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Das Abonnement aufldies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erfcheinende Blatt beträgt vier⸗ 
telfährlich für die Stadt Poſen 1 11 0 fur ganz 


Mittwoch, 10. Auguſt 


1 

Die „Poſener Zeitung“ nimmt auch noch fer⸗ 
ner Abonnements für die Monate Auguſt 
und September und zwar für Auswär⸗ 
tige zum Preiſe von 1 Tülr. 15 Sgr. incl. 
Porto, für die Stadt Poſen in unſerer Er: 
pedition und den Kommanditen für 1 Thlr. 

Sgr. an. 

Für die im Felde befindlichen Truppen 
iſt 4 beſonderes Abonnement eröffnet und 
wird die „Poſener Zeitung“ nach genauer 
Angabe der feldpoſtmäßigen Adreſſe bon uns 
nachgeſendel. 


Expedition der Poſener Zeitung, 
Wilhelmsſtraße 16. 


Die Stellung der Vereinigten Staaten von 
Amerika zu den kriegführenden Parteien. 
Am 15. Juli d. J. erließ Präſident Grant wiederum eine 
Botſchaft an den Kongreß, worin er eindringlich darauf hin⸗ 
weift, daß es die Pflicht der nordamerikaniſchen Legislative ſei, 
Möglichft ſchnell durchgreifende Vorkehrungen zu treffen, den 
andel und den Poſtverkehr der Union während des gegen⸗ 
. Krieges zu ſchützen. 
r erklärt, daß die Republik in dieſem Augenblicke nicht 
binreichend Schiffe beſize, um den geſteigerten Handelsverkehr 

Vereinigten Staaten, welcher durch den Krieszuſtand in 
Fütopa bedingt werde, in genügender Weiſe vermitteln zu 

nnen. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, empfiehlt er dem 
Kongreſſe paſſende Schritte zu thun, daß die Intereſſen der 

atlantiſchen Republik gefördert würden durch die den Bür⸗ 
ern der Union gebotene Gelegenheit, im Auslande, 2 B. in 

chland, gebaute Schiffe für den Handelsverkehr der Ber- 
einigten Staaten mit fremden (deutſchen oder anderen) Ländern 
anzukaufen. Er fügt hinzu, daß die Geſetzeskraft einer dieſem 
Zwecke entſprechenden Bill zunächſt dahin beſchränkt werden 
könnte, daß fie nur dem dringendſten Bedürfniſſe abhelfe. 

Es liegt auf der Hand, daß, wenn der Kongreß ungeſäumt 
die weile und geſunde Politik des Präſidenten Grant zu der 
einigen macht, nicht nur die Handelsmarine der Union we⸗ 
entlich vergrößert, ſondern daß auch der Handelsverkehr Deutſch 
lands, namentlich mit den Vereinigten Staaten dadurch direkt 
oder indirekt nicht zu unterſchätzende Vortheile gewinnt. s 

Was den Poſtverkehr der nordamerikaniſchen Union mit 
Europa anbetrifft, ſo beftätigt der Präfident Grant, daß der 
Poſtdampferdienſt der Vereinigten Staaten mit europäiſchen 
kändern in einem hohen Grade von den bremer und ham⸗ 
urger Dampferlinien abhängig iſt. „Die norddeutſchen 
Linien, heißt es wörtlich in der beregten Botſchaft, „ſind erſter 
Klaſſe in Bezug auf Schnelligkeit und Ausrüſtung; die Dampfer 
dieſer Linien machen die Reiſe über den atlantiſchen Ozean 

öhnlich 24 bis 36 Stunden ſchneller, als die Schiffe der 
lliams⸗ und Guionlinie. Sollten die norddeutſchen Dampfer 
durch Frankreich blockirt oder aufgehalten werden, ſo würde 
unſer (der amerikaniſche) Poſtverkehr mit fremden Stationen 
bedeutend geftört, es ſei denn, daß der Kongreß ein kräftiges 
ittel zu en Schutze anwendet. Ich halte es für ange⸗ 
meſſen, dem Kongreſſe zu empfehlen, den Termin ſeiner Ver⸗ 
agung zu verſchieben, um die in dieſer Botſchaft berührten 
agen gehörig in Betracht zu ziehen.“ — 

Man ſieht, daß Präfivent Grant ſeinerſeits vollkommen bes 
geit iſt, die ſo wichtige und einträgliche Poſtdampfſchifffahrt zwi⸗ 
en Nordamerika und Norddeutſchland dadurch ungeſtört zu er» 
halten, daß die bremer und hamburger Schiffe, welche den 

oſtverkehr mit der Union vermitteln, unter den Schutz der 

amexikaniſchen Flagge geſtellt werden. 
f Nach den Nachrichten, die uns bis jetzt aus Amerika vor» 
kleben, hat der Kongreß leider noch nichts gethan, wodurch die 
luze und für Deutschland jo entſchieden vortheilhafte Politik 
es * Grant zur Ausführung gebracht wäre. 

zenn die „Volks⸗Zeitung“ in ihrem Leitartikel vom 6. 
Auguſt es als die Pflicht der Deutſchen in Amerika hinſtellt, 
— Präſidenten in ſeinem Beftreben mit aller Energie zu un⸗ 

ützen und durch gründliche Beſprechung und eindringliche 
Agitakton der künftigen Annahme der von Grant empfohlenen 

bregeln tüchtig vorzuarbeiten, fo können wir uns ſicher dar ⸗ 
über beruhigen, daß die Deutſchen in Amerika in dieſer — — 
ung ihre Pflicht erfüllen werden. Die Beweiſe der großen 
lnahme, welche jenſeit des Ozeans alle Deutſchen für uns 
während des gegenwärtigen Krieges mit dem Erb⸗ und Landes ⸗ 
feind deutſcher Nation empfinden, bürgen dafür. Allein die 

Volks. Zeitung“ und ihre Geſinnungsgenoſſen dürfen den Gin 
fab der Deulſchen in der nordamerikaniſchen Union nicht über⸗ 
ätzen. Der Amerikaner läßt ſich durch Adoptivbürger der 
Republik wohl hier und da beſtimmen, in einheimiſchen Fra 
den ſeine Politik ſo oder ſo zu modifiziren, weil er auf die 


Inſerate 1} Sar. die fünfgeſpaltene Zelle oder 
deren Kaum Neklamen verbaltnißmäßlg höber, 
find an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelden Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


1870. 


Stimmen feiner Adoptivmitbürger zu rechnen hat; es hält aber 
viel ſchwerer, wenn Eingewanderte die auswärtige Politik 
der Amerikaner beeinfluffen wollen. Der amerikaniſche Stolz, 
mag er nun berechtigt ſein oder nicht, muß hier ſehr berückſich⸗ 
tigt werden. f 
Dazu kommt, daß die amerikanſſche Republik ſich ſchon aus 
republikaniſchen Grundjägen nicht fo leicht in Streitigkeiten 
mischt, welche Fürſten unter ſich begonnen haben; man denkt 
gar leicht drüben in Nordamerika: „Es ſchadet dem monardi: 
ſchen Europa gar nicht, wenn ſich ſeine Völker und Fürſten ein⸗ 
mal durchprügeln. Warum haben die europäiſchen Nattonen 
auch jo viele Fürſten?“ Ein Krieg zwiſchen europäiſchen Monar⸗ 
cheu erſcheint dem echten Amerikaner nur wie ein fremder „fa- 
mily-quarrel® — ein Familtenſtreit, von welchem er ſeine Fin⸗ 
er moͤzlichſt fern zu halten hat. Die Sache ändert fich indeſſen 
ſehr bald, wenn eigenes Intereſſe und wirkliche Frei 
heitsideen dabei ins Spiel kommen. Und daß dies bei dem 
egenwärtigen Kriege der Fall iſt, wird den verbiſſenſten Yan- 
es ſehr bald klar werden. N 
Die Sympathien, welche das Volk der Vereinigten Staaten 
früher, im Andenken an Lafayette u. ſ. w., für das franzöſiſche 
Volk empfand, ſind längſt geſchwunden; Napoleon III., der 
Moͤrder zweier Republiken, welcher dies blutige Handwerk auch 
in Amerika fortſetzen wollte, iſt in der nordamerikaniſchen Union 
gründlich verhaßt. Dafür hat man daſelbſt, namentlich ſeit der 
Einwanderung von 1848 und ſeit dem Kriegsjahre 1866, große 
Achtung für Deutſchland gewonnen und wird — wenn es ernſt⸗ 
lich darauf ankommt — dieſe Achtung durch die That beweiſen. 
Auch darf man nicht vergeſſen, daß der wiederholt ausgeſpro⸗ 
chene Wunſch und Wille des Präſidenten Grant, in der ganzen 
Union — auch im Kongreſſe — von großem Gewicht iſt. 
Trotzdem will es uns bisher noch nicht wahrſcheinlich dün⸗ 
ken, daß das Gerücht zur Wahrheit wird, welches ſagt, daß der 
amerikaniſche Admiral Farragut mit einem ſtarken Geſchwa⸗ 
der ſich in der Nordſee aufhält und moͤglichenfalls ein ernſtes 


Wort mitredet, wenn die franzöſiſche Kriegeflotte in der Nord⸗ 


oder Oſtſee den Handel zu ſehr 


Zurr un ben Sruſen Sine e b 
Das „Neue Wiener Tagblatt“ vom 6. d. enthält Nach⸗ 
ſtehendes: n 
„An Se. Exzellenz den Grafen Bismarck. Offener Brief 
vom General Stefan Türr. Der Herr General Stefan Türr 
überſendet uns das folgende Schreiben, das er an den nord⸗ 
deutſchen Bundeskanzler, den Herrn Grafen Bismarck, im Wege 
der Oeffentlichkeit gelangen laſſen will. Dieſes Schreiben des 
berühmten Militärs und Parteimannes, der bekanntlich eine 
hervorragende Rolle in der Geſchichte der letzten zehn Jahre 
geſpielt hat, bildet einen intereſſanten und wichtigen Beitrag zu 
den „Enthüllungen“ über die geheimen diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen, welche den Kriegen von 1866 und 1870 vorangingen. 
General Stefan Türr ſchreibt an den Kanzler des Norddeut⸗ 


ſchen Bundes: 
„Eure Erzellenz! 


Sie erinnern ſich gewiß noch der Tage vom 10. und vom 11. Juni 
1866, an welchen wir aber die Eventualiiät eines Krieges zuifgen Preußen 
und Oeſterreich geſprochen haben. Sollte jedoch dieſe Erinnerung einiger · 
maßen erblaßt ſein, ſo erlaube ich mir, dem Gedächtniſſe Euer Exzellenz 
durch die Anführung einiger Detaills, welche die Oertlichkeit betreffen, in 
denen jene Unterredungen ſtattgefunden haben, zu Hilfe zu kommen. Das 
Erinnerungs vermögen belebt ſich oft durch ſolche äußerliche Detaild und die 
Nennung einer bekannten Oertlichkelt friſcht nicht ſelten in wunderbarer 
Weiſe den ganzen Ideenkreis auf, der mit ihr zufällig in eine Verbin- 
dung kam. 

bam 10. Zunt 1866 hatte ich die Ehre, Eure Epzellenz in Ihrem Ar · 
beitszimmer am Abend zu ſprechen, am 11. Juni brachte ich mit Ihnen 
eine Stunde unter dem großen Baume in Ihrem Garten zu. Eure Ex⸗ 
zellenz waren ſehr beforgt über den Ausgang des Krieges, der eben begin 
nen ſollte Sie fagten zu mie: „Ach, wenn es nur der Kaiſer Napoleon 
wollte, fo wäre der Krieg leicht für uns; der Kaiſer könnte ſich leicht Bel⸗ 
gien nehmen und fogar auch Lugemburg und die Grenzen Frankreichs re ⸗ 
guliren. Ich habe das Alles dem Kalſer Napoleon vorgeſchlagen, er wollte 
aber darauf nicht eingehen. Wenn Sie nach Paris kommen,, ſo bitte ich 
Sie, Alles das Sr. Hoheit dem Prinzen Napoleon zu fagen. 

Das äußerten Ew. Exyelleny mit gegenüber an den Tagen des 10. 
und 1 I. Juni 1868. Als ich nach dem Kriege im Februar 1867, von einer 
Miſſion im Oriente zurüdtehrend, wieder mit Ihnen ſprach, drückte ich 
Tw. Epgjelenz gegenüder meine Anſicht darüber aus, da Deutfhlands Ei⸗ 
nigung nur dann vollzogen werden könnte, wenn Preußen Ach entſchlleßen 
würde, dem Beiſpiele Karl Albetts zu folgen, der im Jahre 1848 nicht 
mehr das Banner Savoyens, foadern das nattonale Banner Italiens ent- 
altete und ſeinem Lande eine liberale Verfaſſung gab. Wir ſehen aber, 

gte ich hinzu, daß Preußen überall nur die preußiſchen Fahnen entfaltet, 
und daß es dem Bunde eine Verfaſſung glebt, die weniger liberal iſt, als 
jede andere Konfitution in den deulſchen Ländern. 

Ew. Exzellenz antworteten darauf, das Alles fe wahr und die Pruſ : 
fifitationsgelüfte, welche die Regierung des Königs Wilhelm auszeichnen, 
feten bellagenswerth, aber Ew. Epzellenz hätten nicht die Macht, das wie 
laß — machen, was der König und die großpreußiſche Partei veran- 
laßt haben, 

Ueber Oeſterreich ſprechend, ſagte ich, daß dieſe Macht den Ungarn 
doch vielleicht derartige Konzeſſtonen machen werde, welche den Wünſchen 
des Landes entſpre chen könnten. Eure Epzellenz antworteten mir darauf, 
daß fie darüber Zweifel hätten, und fügten hinzu: „Oeſterreich arbeitet 
ſtets für Preußen. Betrachten Sie den Gaſteiner, ſowie den Nikolsburger 
Vertrag. Oeſterreich ließ ſeine Verbündeten im Stich und bot mir Gt 
legenhelt, eine Allianz mit ihnen zu ſchlleßen. 


t onen Ungarn nicht befriedigen ſol ten, ich Alles 
wenn die öſterreichiſchen Konzeſſi 9 e ng a Ade Unad- | 
ogar die Ausdehnung Ungarns gegen 


thun werde, um Ihrem Valerlande 2 helfen, 
bängigfeit erkämpfe, und ich werde 
den Orient begünſtigen.“ 


Seien Sie überzeugt, daß, 


Ich erlaubte mir darauf Euer Exzellen zu antworlen, daß Ungarn 
keine Eroberungsgelüſte habe, daß es aber für feine Sicherheit 5 Wieder» 
ge Polens brauche, wodurch dieſem edlen Lande auch von preuft- 
cher Seile Genugthuung gegeben werden würde. Eure Exzellenz antwor⸗ 
teten darauf, Preußen fei bereit viel für Ungarn und die Lander an der 
untern Donau zu thun, von Polen könne aber keine Rede fein, da Preußen 
der Freundſchaft Rußlands nicht entbehren könne. Cute Exzellenz kamen 
im Verlaufe des Gespräches auf die Heftigkeit der franzöſiſchen Journale 
zu ſptechen, über die Sie ſich beklagten und fügten hinzu: „Mit Frankreich 
will ich in Steundſchaft leben, und durchaus keinen Krieg mit den Fran 
zoſen haben. Dem Kaiſer Napoleon haben wir den Erfolg unſerer Waffen 
im Jahre 1866 hauptſächlich zu verdanken. Der Katfer hat durch feine 
Neutralität und durch feine loyale Haltung, für welche er keine Entſchädi⸗ 
Frag verlangte, unſeren Kriegspl Heichtert, deshalb bin ich auch bereit, 
rankreich in Allem zu unterſtütze“ pier in Berlin muß man aber vor⸗ 
ſichtig handeln, da man unfern Könzz nicht fheu machen darf. Wollte aber 
Kalſer Napoleon irgend einen Wurſſch ſchriftlizs äußern, jo nehme ich es 
auf mich, fein’ Verlangen in einigen Monaten ealiſtren. Wollte er zum 
Belſpiel Luxemburg annektiren, fo möge er nur Luxemburg eine fran⸗ 
öſiſche Partei ſchaffen, welche die Vereinigung mit Frankreich wünſcht. 
ch werde nicht einmal unterſuchen, ob wirklich die Majorität der Bendl- 
kerung jene Vereinigung wünſcht, ſondern ich werde fillſchweigend die voll- 
brachte Thatſache annehmen Was Belgien betrifft, fo hade ich es oft ge⸗ 
ſagt und wiederhole es noch einmal, der Katſer Napoleon ſoll Belgien neh. 
men und würde irgend eine Regierung einen Anſtand dagegen erheben, fo 
werden wir ihr ‚nnjere Bayonnete entgegenhalten.“ 

Eure Egzellenz wiſſen, daß ich dieſe Worte dem Kaiſer Napoleon wle 
derholte, da ich in dieſer Hinſicht an Sie unter 9 7 Adreſſe geſchrieben 
habe welche Eure Exzellenz eigenhändig in meine Brleftaſche eintiugen, die 
ich ſorgfältig aufdewahre. In dieſem meinem Schreiden machte ich Eure 
Exzellenz darauf aufmerkſam, daß, wenn Preußen Freunde in Frankreich 
baden wolle, es durch ſeine Haltung beweiſen möge, daß der Zweck feiner 
Politik ein freies Deutſchand und nicht der preußiſche Militarismus ſei. 

Die Konzeſſionen, welche Oeſterreich den Ungarn gemacht, waren be⸗ 
deutend, die große Majorität nahm fie mit Freuden an, und als ich ſelbſt 
nach einer zwanziglährigen Verbannung mein Vaterland Mitte September 
1867 wieder ſah, überzeugte ich mich, daß die große Maſorität der Ungarn 
mit ihrem Monarchen auftichtig verſöhnt war. Bald darauf ging ich nach 
Konſtantinopel und von da nach Belgrad. In dieſer letzteren Stadt traf 
ich bei dem Konſul Italiens, dem Chevalier Slovaſſo, den preußiſchen Kon⸗ 
ſul Herrn Lobareau und den Praſidenten des ferbifchen Senates, Herrn 
Marinovic. Es wurde ein politiſches Geſpräch g führt. Während deffel- 
ben fagte der preußiſche Konſul, indem er ſich an Herrn Marinovic wandte, 
daß Serbien ſich energiſch rüften ſolle, um bei der erſten günſtigen Gele⸗ 
genheit die Donau und Save zu überſchreiten, Kroatien, die Bacska und 
das Banat zu nehmen und den Preußen, die über Böhmen na 


rücken würden, zu Hilfe zu kommen, während andererſeits die Nauen vor- 


N achlelnerſelts bemerkte Herrn Lobateau, daß feine Worte viel 
zu denken geben, und daß es den Anſchein habe, als habe man in Berlin 
das Programm des Krieges ſeit 1866 gründlich geändert. Der preußiſche 
Konſul verſuchte nun allerdings ſeinen Worten einen anderen Sinn unter⸗ 
zulegen, verwickelte ſich aber dabei immer mehr. Als ich mit dem Präſi⸗ 
denten des ſerbiſchen Senates allein war, verſicherte mich Herr Marinovie, 
daß ſich Serbien nie durch preußiſche Aufſtachelungen zu ſo gewagten Unter⸗ 
nehmungen hinreißen laſſen würde, zumal den Serben viel daran gelegen 
ſei, mit Ungarn in Freundſchaft zu bleiben. Ich bemerkte darauf, daß das 
Intereſſe beider Länder, Ungarns und Serbiens es verlange, daß ſie in der 
größten Harmonie bleiben, und daß ich den glücklichen Zufall ſegnen müßſe, 
welcher mir ſo eben ein Stück der preußiſchen Plane enthüllt habe, die mich 
von allen meinen preußiſchen Sympathien gründlich abzubringen geeignet 
wären. Nach einer Rückkehr aus dem Oriente erzählte ich im Oktober 1867 
dieſen Vorfall, den ich nach meiner Gewohnheit in meine Notizen eintrug, 
einigen Freunden und Landsleuten. Ich hatte keine Abſicht, von allem dem 
zum Publikum zu ſprechen, da ich aber ſehe, daß Eure Exzeellenz durch die 
Enthuͤllungen, welche von Ihrer Seite ausgegangen ſind, und insbeſondere 
durch die Veröffentlichung des Benedettiſchen Vertrages ſich als unſchuldig 
vor der Welt hinzuſtellen ſuchen, fo erachte ich es für einen ehrlichen Krieg, 
wenn ich Euer Erkelenz dieje kleinen Erinnerungen durch dieſelbe Deffent« 
lichkeit zuſende, an welche Eure Excellenz appellirt haben. 

Ungarn wünſcht glühend, Deutſchland frei und groß zu ſehen, aber Un⸗ 
garn wird ſich durch Preußen, den intimen Freund Rußlands, nicht ver⸗ 
wirren laſſen. Bei der erſten Drohung werden ſich die Ungarn, ſowie am 
Tage der Gefahr unter Maria Thereſia um ihren Monarchen ſchaaren, um 
das Vaterland zu vertheidigen. Stefan Türr. 

Graf Bismarck hat darauf in einem (geſtern von uns mit⸗ 
getheilten) Telegramm an das Bundeskanzleramt geantwortet, 
daß er weder auf die Mittheilungen Türrs noch die von „beſſer 
akkreditiiten Agenten“ Napoleons eine Antwort gegeben. Zu 
dieſem Telegramm bemerkt die „Nordd. Allg. Z.“: 

Dieſe Mittheilung hat diesſeltig um deshalb Intereſſe, well man dar⸗ 
aus erfährt, warum überhaupt der Herr Bundeskanzler eine Perſönlichkeit 
wie Herrn Türr empfangen, der ſeine Laufbahn durch Deſertion aus der 
dfterreichiſchen Armee begann, nachher in der Schweiz zum Trans port 
ebenſolcher Deſerteure an die franzöſiſche Grenze behufs des Eintritts der⸗ 
ſelden in die Fremdenlegion verwendet wurde, während des Krimkrieget 
engliſcherſelts zu Remonteankäufen in Ruſtſchuk benutzt von den Defterrei- 
chern ergriffen und als Deſerteur behandelt wurde, nur auf engliſche Ver ⸗ 
wendung feinem Schicksal als folder ene und endlich durch Pro⸗ 
tektion des Prinzen Napoleon eine Stellung in Italien fand. 
Wenn der Herr Bundeskanzler auf den beſonderen Wunſch des Kaifers 
Napoleon Herrn Türr zu empfangen veranlaßt war, fo fiebt man, daß 
in der Thaͤligkeit eines auswärtigen Miniſters auch nicht Alles roſig if. 
Zur Sache felbſt iR nur wenig zu ſagen. Die Politik des Graſen Bie. 
marck liegt klar vor aller Augen. Ihre Stärke beſtand und beſteht gerade 
darin, daß fie eine fo einfache, offene, allen Intriguen fernbleibenbe war, 
trog aller Schwierigkeiten, die ihr von Freund und Beind bereitet wurde. 
Denn der Herr Bundeskanzler hatte nicht nur die Autrage rankreichs zu- 
rüdzumsifen und zwar in einer Form, welche die Aufrechterhaltung des 
Friedens fo lange als moglich geſtattete, ſondern auch dem Drängen der 
nattonalliberalen Partet, deren mene die inneren Angelegen⸗ 

eiten er benöthigt war, entgegenzutreten. as die unwürdigen Intriguen 
ankreichs betrifft, fo ertrug fie der Bundeskanzler in dem Bewußtſein, 
daß das „Morgen“ nicht den Menſchen, fondern Gott gehört, daß jeder 
Tag des Aufihubs Ereign ſſe in Frankreich herbeiführen konnte, welche 
die drohende Kriegsgefahr befeitigten Und dies Bewußtſein, den Krieg zu 
vermeiden geſucht zu baten, welches ganz Deutſchland mit ihm thellt, macht 
ihn ſtark und uns Alle mit ihm. as nun die nationalliberale Partei 
anbetrifft, fo hat fie die Irrthümer ihres Strebens aus der Macht der Er. 
eigniſſe heraus anerkannt. Die treue Waffenbrüderſchaft, in welcher Süd⸗ 
| deulſchland in dieſer ernſten Stunde 5 uns ficht, it der Beweis, daß der 
Gedanke an eine nationale Einheit in Deutſchland keinen Zwang verträgt, 
aber ſich felbft erzeugt, wenn er gefordert wird. Und während uns Süd 


\ 


1 


deutſchland das erhebende Schauſpiel gab, daß dei dem Drohen des frän« | 
kiſchen Imperators und trotz feiner Schmeicheleien, dieſer Gedanke in ſeiner 
unwiderſtehlichen Gewalt durchbrach, und die, welche ſich bis dahin als die 
Gegner Preußens gezeigt, ſich als feine Bundesgenoſſen auf deutſchem 
Boden erwieſen, ſpricht die Volksſtimme in RNorddeutſchland, Angeſichts 
der bereits erreichten Erfolge, viel weniger davon, was für Preußen aus 
dieſem Kriege für Vortheil erwachſen könne, ſondern man fragt ſich einſtimmig, 
wie denn Süddeutſchland am beſten für ſeine Treue und Aufopferung 
gelohnt werden müſſe. 5 


Dunſtle Punkte zwiſchen Wilhelmſtraße und 
“m Downing Street. 
Unter dieſer Ueberſchrift fiaden wir in der „Spen. Zeitung“ folgenden 


Artikel: 
„Unter den vielen dunkeln oder doch nebeligen Punkten, welche dem Laien 


in der diplomatiſchen Schwarzkunſt der napoleoniſch⸗eugliſchen Neu- 


eftern war ein Lothringer, der deutſch ſprach und feiner E= 
Forte geſchichtliche üge über die „preußiſche“ 1 


ſeiner Heimath hielt. war es mir nicht möglich, mit 
einem oder dem andern der Franzoſen zu ſprechen; ſie waren 
ſtets ſo umlagert, daß man nicht an 111 ankommen konnte. 
Andere Offiziere, die fo mit ihnen unterhalten hatten, — 
zählten, fie hätten über Mangel an Verpflegung bei 1 
theilen geklagt. Man habe ihnen tä £ f 


be i tägli Frank zu 
für denſelben aber hätten ſie ich 
ffen können. Es ſtimmt dies ge⸗ 


zeit, iusbeſondere auch in dem Verhalten der englischen Regierung Deutſch⸗ 
land gegenüber geradezu unverſtändlich find, ſind hauptſächlich Bie deren 
Aufklärung Deutſchland unläugbar zu fordern berechtigt iſt. Dieſe iſt un⸗ 
er u geben, wenn überhaupt die jetzige engliſche megierung der öffent. 
ichen Meinung Deutſchlands genügen will und ſich daran erinnert, welchen 
Verbündeten es an und gegen den erſten Corſen gehabt, gegen den zweiten 
wieder finden wird. 

Der erſte dieſer Punkte ift der: daß am 24. Juli Vormittags dem 
811 Botſchafter hier, wie allen anderen auswärtigen Diplomaten, offi. 
ziell die Mittheilung gemacht worden war, daß das berüchtigte Aktenſtück 
„in der dem Herrn Botſchafter wohlbekannten Hand Benedetti's“ zu deſſen 
gefälliger Einſicht aufliege. Wie andere Diplomaten, wird auch wohl der 
engliſche Botſchafter keine Stunde verloren haben ſich mit eigenen Augen 
von der Exiſtenz des Dokuments zu überzeugen. Ebenſowenig dürfte er eine 
weitere Stunde haben verfließen laſſen, ohne feine gewonnene Ueberzeugung 
an Lord Granville zu telegraphiren. Dieſer Herr aber erklärte ſh am Abend 
deffelben Tages, als ſchon die „Timeg; das „unglaubliche Dokument richtig 
gegeben hatte, vor dem Parlamente al völlig uninſtruirt über deſſen Quelle 
oder W. ja, er that daſſelbe noch am 26. Abends (1), erhlelt 
damit das Herz der engliſchen Lords dieſer ernſten Sache auf dem Eis 

unkte, gleich als hande ſich nur etwa um das Wohl oder Wehe von 

ernden Millionen Jußiens, an denen England ziemlich gleichgültig vor- 
überzugehen pflegt. Wie war es möglich, daß Lord Granpill ſo lange de, 
bimpten konnte im Dunkeln über jenes „unglaubliche? Dokument zu ſein?? 
Der andere Punkt, worüber Deutſchland Auskunft zu verlangen berechtigt 


tft, iſt der, daß das 1 8 55 Miniſterlum behauptet: „Beide Eriegfübrende | 
r 


Parteien hatten über ihr Reutralitäts Verhalten Klage geführt.“ Was haben 


enn die Franzoſen Ru der 
elden 


Beantwortung dieſer utſcheidung gelangt werden, 


Punkte kann zur 


ob irgendwo böſer Wille, 1 a anti» deutſche Schrullen zu Grunde 
chatten der in der franzöſiſchen Diplomatie 


Uberwuchernden Unwahrheit ſich auf die engliſche, W. 5 U 15 N 


A oder ſelbſt ſchon ein 
Alles 
männlich und offen, — hinübergeworfen haben kann. 


Von der zweiten Armee. 

OK. Neunkirchen, 5. Auguft, Abends 7 Uhr. Nach zwei 
ermüdenden Märſchen, halb auf der Landſtraße, halb auf der 
Eiſenbahn, oft ſtundenlang an irgend einer einſamen Station 
liegend, die indeß jetzt in ein militäriſches Lager umgewandelt 
war, bin ich heute gegen Abend hier angekommen und befinde 
mich m. im Gehoͤrbereiche der franzöſiſchen Batterien bei 
Sgarbrücken, die heute Mittag noch, wie man mir 1 8 erzählte, 
einige Grüße hier herübergeſandt haben Seitdem iſt es wieder 
ſtill geworden, wird aber vorausſichtlich nicht lange ſo blei en. 
Je mehr man ſich der franzöſiſchen Grenze 7 deſto gedräng⸗ 
ter ſtehen die Truppen, deſto lebendiger wi rd das Kriegsbild, 
len aus Saarbrüden, die ſich vor ven französischen Wranaken 
dort geflüchtet und die Sprengſtücke explodirter Geſchoſſe von 
enormen Dimenfionen bei ſich führten. Die erſten franzöſiſchen 
S ich geſtern in Kirn, zwiſchen Kreuznach und 
Birkenfeld, ſieben Gemeine von verſchiedenen Infankerie⸗ und 
einem Voltig urregimente, die in einem Wirthshauſe zu St. 
Johann abgefaßt wurden, das fünf Minuten ſpäter General 
Froſſard beſuchte, nachdem unſere Leute leider bereits wieder den 

Mmarſch angetreten 1 8 Der Ulane, der jene gefangen 
genommen, ſoll ſein tiefes Beileid zu erkennen gegeben haben, 
daß der beſſere Vogel ihm entgangen war. a heute Abend 
wurden drei gefangene Franzoſen, von der Pfalz kommend, 


unter dem Hilloh des Publikums hier durchgebracht. Die letzteren 


ſahen entſchieden schlechter aus als jene; fie rauchten indeß ruhig 
ihre Pfeifen und Zigarren und ſuchten eine moͤglichſt gleichgültige 
Miene zu bewahren. Unſere Leute verhielten ih den Gefange⸗ 
nen gegenüber ruhig und ernſt, wozu freilich die erſchwerte Kon⸗ 
verſakton das ihre beittagen mag. Unter den Gefangenen von 


führen für Urſache gehabt? Nur durch bündige | 


halten. 

Der Sieg des Kronprinzen bei Weißenburg, dea ich heute 
Morgen ſchon um 3 Uhr erfuhr, hat hier allerwärts einen be⸗ 
ruhigdenen Eindruck gemacht. Man lebte Anfangs, jo wurde mir 
von vielen Seiten verſichert, in hieſiger Gegend der ſteten Furcht, 
die Franzoſen wie ein Strom ins Land brechen zu ſehen; jetzt 
iſt man guten Muthes und der fröhlichen Hoffnung, daß es 
gerade umgekehrt werden wird. Nur die armen Saarbrücker 
bedauert man, die ein ſo hartes Loos gezogen haben. Geiſt und 
Haltung unſerer Truppen iſt, wie immer vortrefflich, und fie 
| breunen vor Begier, ſich mit den Fanzoſen zu meſſen. 

Morgen will ich ſchen nach Saarbrücken zu kemmen und ge⸗ 
lingt mir dies nicht, was ich unter den jezigen Umſtänden faſt 
bezweifle, ſo gehe ich wenigſtens nach Dudesweiler, von wo Sie 
Weiteres hören. Die letzten beiden Nächte habe ich faſt kein 
Auge zugethan; vorgeſtern haben mich die deutihen Muskitos 
die ihren Vettern vom Miſfiſſippi kaum etwas nachgeben, jäm- 
merlich zerſtochen, und vergangene Nacht lag ich in einem Bi⸗ 
vouak in der Nähe von Birkenfeld, in dem ich bei aller ſonſti⸗ 
ger Unruhe ſchon halb 4 Uhr Morgens allarmirt wurde. 


Kriegs nachrichten. 

Seit den Kämpfen auf den franzöſiſchen Höhen vor Saar⸗ 
brücken und ſeit der Schlacht bei Wörth am 6. alſo jeit vier 
Tagen keine Schlacht. Vielleicht tobt fie heut ſchon, während 
wir dies ſchreiber. Nach der „Kriegszeitung“ war die Stellung 


der Here am 8. Auguſt etwa folgende: in 
Hen ßiſche 1 | . Königs in aiſerslautern 


oe Armeen Mae v. e Bau . in Sulzbach, Vor · 
truppen über Saarbrücken auf Joreach vorgeſchoden. 
. Arme: Prinz belebtic Ker *auptguartiet Blieskaſtel, Vor. 


truppen in Saat 


III. ‚Mrmer Der Kronprinz. 
* lu 
n licher Richtung er- 


1 

ie Richtung des weſteten 1 80 ſches iſt not 

She I der, Kung auf Bitſch zum Anfc 

zen Friedrich Karl, ode van er, reſp. 0 . 
gen, um die nke zu feen wäh⸗ 
rend die 1 A. in der angreifen. n linken 
Flügel der bil eee an der Sauer, 
je wohl r Rekognosziru e au Ai ‚at, um: D zu 
eben, wagen e ee f 1 ach eser r 
Geltung gelangen werden, zu ja g Jedenfalls ſteht die deutſche 8 
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Königgrätz. (Die franzöſiſchen offiziellen Lagerbericht 
e lee FEN b. Pe 


theilen in 
I. Die Nord Arniee: Marſchall Bazaine. 
4. Corps, de Ladmirault. Bei Thlonvine auf dem linken Flügel. 
2. Corps, Froſſard. Südlich von Forbach, auf dem rechten Flügel. 
3. Corpe, Bazaine. Bei St. Avold und Metz als Reſerve der Nord⸗ 


— 
) Wir haben den Brief, weil er, am 8. d. M. erſt anlangend, veraltet 
war nicht aufgenommen. — Leider haben wir auch aus dieſem Briefe Violet frei. 


chen müſſen, weil es ſchon durch neuere Berichte überholt war. Red. d. „Poſ. Z.“ 


Hältepunkte auf dem Kriegspfade. 
III. Saperne. Pfalzburg. Bitſch. Die Saar. 

Mit unwiderſtehlicher Gewalt find die drei deutſchen Armeen ſeit Don⸗ 
nerſtag, den 4. d. M. vorgerüdt, Binnen 3 Tagen, bis Sonnabend Abend, 
war auf dem linken Flügel durch die 3. deutſche Armee in Folge der Eins 
nahme von Weiſſenburg und Lauterburg die Stellung des Feindes durch⸗ 
brochen und das 1. franzöſiſche Corps unter Mac Mahon in der Schlacht 
bei Wörth, 2 M. jenſeits der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze, geſchlagen wor⸗ 
den. Ebenſo waren die deutſchen Truppen bis Forbach, ½ M. jenſeits der 
Grenze, vorgedrungen, nachdem das 2. franzöſiſche Corps Froſſard aus ſei⸗ 
ner befeſtigten Stellung auf dem Spicheren Berge, ſüdlich von Saarbrücken, 
durch kombinirte Abtheilungen der J. und 2. deutſchen Armee vertrieben 
worden war. Nach der Depeſche, welche unſer Kronprinz unmittelbar nach 
der Schlacht bei Wörth vom Schlachtfelde abſandte, hatte ſich das Corps 
Mac Mahon auf Bitſch, nordweſtlich von Wörth, zurückgezogen, während 
eine Pariſer Depeſche vom 8. Auguſt mittheilt, das Generalguartier Mae 
Mahons befinde ſich in Saverne, Nünwertlich von Wörth. Nach den neueſten 
Depeſchen hat ſich derſelbe mit dem größten Theil ſeiner geſchlagenen Ar 
mee von Saverne über Nancy nach Metz zurückgezogen. 

Sar erne (auf Den Zabern) iſt Hauptort eines Arrondiſſements im 
franzöſiſchen Departement Bas Rhin (im Elſaß), liegt am Oſtabhange der 
Vogeſen, und zwar am Flüßchen Zorn, welches auf den Vogeſen entſpringt 
und in der Nähe von Raſtatt in den Rhein mündet. Mit Wörth, welches 
gegen 6 Meilen nordöftlich liegt, iſt Saverne durch eine Chauſſee verbun⸗ 
den, welche ſich längs des Fußes der Vogeſen hinzieht. Die Stadt liegt an 
der Paris Straßburger Eiſenvahn, 6 M. von dem ſüdöſtlich gelegenen Straß. 
burg, 13 M. von Nancy, 20 M. von Meß entfernt. Auch führen Chauſſeen 
nach verſchiedenen Richtungen hin, und fließt der im J. 1851 vollendete 
Marne⸗Rheinkanal vorbei, welcher in einer Länge von 36 Meilen die Marne, 
den Nebenfluß der Seine, mit dem Rhein verbindet, und weſtwärts von 
Saverne die Vogeſen durchſchneidet. Die Umgegend ift reich an maleriſchen 
Punkten, und wohl der ber des Schillerſchen „Ganges zum Eiſenham⸗ 
mer" (Graf von Saverne). Es liegen viele Ruinen in der Nihe und führt 
von hier ein ſchneckenförmig angelegter Weg „Die Zaberner Stiege“ auf den 
Kamm der Vogeſen, von wo man eine herrliche Ausſicht über den Elſaß hat. 
Saverne hat gegen 6000 Einwohner, wurde von den Römern Tabernas oder 
Tres tayernae genannt, und war einſt Hauptort des Wasgaus; 1696 wurden 
die Feſtungswerke geſchleift. Das im Jahre 1666 erbaute und nach einem 
Brande im Jahre 1779 neu errichtete Schloß wurde vor etwa 15 Jahren 
von Louis Napoleon zum Stiftsgebäude für Wittwen und Töchter von Mit⸗ 
gliedern der Ehrenlegion beſtimmt. — Nordweſtlich von Saverne liegt der 


„Paß von Zabern“, welcher die Ober- und Unter⸗Vogeſen ſcheidet, 1325 1 24 Offizieren nnd 


Fuß hoch. Dieſer Paß, durch welchen eine Hauptvervindungsſtraße vom Elſaß 
nach Lothringen führt, wird beherrſcht durch die befeligte Spt pfalz⸗ 
burg, welche in dem rale Kriege, vereint mit Straßburg, Metz, 
Thionville die Operations- Baſis der franzöſichen Armee bildet. Die 
Stadt liegt auf einem hohen Beten am Eingang der Defiileen in die Vo⸗ 
geſen, und zählt 5000 Einwohner. Im 16. 3 gehörte ſie dem 
dice von Lothringen; Ludwig 14. riß ſie an ſich, und ließ dur 
daſelbſt eine ſtarke Feſtung anlegen. 1718 trat ſie der Herzog von 
definitiv an Frankreich ab. 1814 wurde fie von den 1 

Bitſch, wohin ſich 

Mac Mahons zurüdge 

St. Avold, Forbach, & 

zöſiſche Angriffslinie 


Vauban 
thringen 
lliirten übernommen. 


Saargemünd, Weißenburg und Lauterburg die fran⸗ 
1 e längs der Südgrenze der Rheinprovinz und Rhein⸗ 
baierns und hatte bier, ſowie bei Pfalzburg das 5. Corps (de Sallys) tel · 
ung a Nach den neue Depeſchen iſt jene ganze Linie wahr⸗ 
ſcheinlich mit Ausnahme von Bitſch, von der nischen Armee aufgegeben 
worden, ſämmtliche Corps ziehen ſich auf Metz zurück und dürfte hier eine 
entſcheidende Schlacht zu erwarten fein. Bitih liezt am ee 
der 15 5 en im Departement Moſel (Lothringen) an einem kleinen 
Nebenflüßchen der Saar, umgeben von Moräften und ſich anlehnend an 
einen Felſen der Vogeſen, in einer rauhen Waldgegend an der Eiſenbahn, 
welche von 1 nach Saarbrücken führt, von jedem dieſer Orte 5 M. 
entfernt. Auf dem erwähnten Felſen liegt die Bergfeſtung Bitſch mit bomben⸗ 
feſten Kaſematten und tiefen, in den Felſen gehauenen Gräben, durch ihre 
Lage einer der feſteſten Plätze Frankreichs. Von hier bis zu dem fünf 
Meilen entfernten Weißenburg wurden in dem gegenwärtigen Kriege zahl⸗ 
reiche Schanzen aufgeworfen, an welchen tauſende von Menſchen arbei⸗ 
teten. Bis jetzt hat man von denſelben noch nichts weiter gehört; 
wahrſcheinlich bildete der Gaisberg bei Weißenburg, welcher am Don, 
nerſtag erſtürmt wurde, den öſtlichen Ausläufer dieſer Schanzenreihe, 
welche vermuthlich damals noch nicht vollendet war und gegenwärtig 
verlaſſen worden iſt. Bitſch, welches gegenwärtig über 3000 Einwohner 
zaͤhlt, gehörte früher zu Lothringen, kam 1738 definitiv zu A und 
wurde nun ſtark befeſtigt. In der Nacht vom 16. zum 17. November 1793 
unternahmen 1600 Mann Preußen unter dem Oberſten v. Wartensleben im 
Einverſtändniß mit einem Ingenieuroffizier der Beſatzung einen Ueberfall 
der Feſtung. Schon waren fie bis in einen nach der Wohnung des Kom⸗ 
mandanten führenden Gang vorgedrungen, als ein Offizier der Beſatzun 
welcher in der Nähe des Ganges wohnte, durch das ungewöhnliche Geräuf 
eweckt wurde, ſofort eine e ſtehende Thür des Ganges zuwarf und die 
Beſatzung allarmirte. Die Preußen wurden mit einem Hagel von Steinen 
ranaten 8 und traten am Morgen mit einem Verluſt von 
Gemeinen den Rückzug an. 


und 


Armee. Dieſes Corps wird wohl jetzt das bel Saarbrücken geſchla 
gene Corps Nee g . 0 


Reſerve Ka ie bei bo” ; 
U, Die Süd : Marſchall Mac Mahon. - 3 
74 Corps, bei Bitſch auf dem linken Flügel. 

8 hon ſcheint ſich auf Buſchweller und Bitſch 
n. N 
durſcan Canrobert. - . 


2 mbh Heilung 8 f. 10 W 1 
ud hinter det Aufſtellung der franzöſiſchen Nord. un 
Süd urg vertheilt. Die Garde fteht, auf dem 
liaken Flügel bei Me und Nancy; in den Sümpfen von Marſal ſlehen 


Cimrobert, während andere Theile 


haben in wenigen Tagen eine große Schlacht zwiſchen St Avold und 4 
hain zu lee Cen n 1 Falle 2 in 
— wenn wir fliegen — dürfte ein Stillſtand in den Operationen zur Neher 


oſel⸗Linie eintreten.“ 
erichte vor, welche beſtätigen, daß derſelbe ein äußer 
0 deen at Selbſt Sch ee an 
demſelben Theil genommen und unſere Truppen mit Stein⸗ 
würfen und Flintenſchüßen empfangen. Aa a don ihnen, 
AN u 
1 ſoll ſämemtl 
verloren haben, ebenſo das 47. Regiment den 
r Mani 
3 


e 
hervorgeht, die die Gefangenentransporte Dan 


eine fraazöſiſche Verſchanzung, das 5 Jägerbataillon aus. Wörlitz, in dem 
viele Freiwillige dienen, ſchießt mit ſicheren Schüſſen ſtets die franzöſiſchen 
„Drauf Ihr Preußen 


Zugaben zuſammen, 1 ertönt der Schlachteneuf: 
— Hucrah der König Wlihelm!“ und unaufhaltſam wie eine Wetterwolle 
brechen die Preußen und bald ihnen zur Seite auch wieder die Bayern vor. 
er 1 aba 
erſtürmt, und die Jäger des 5. Bataillond erobern auch eine fr 

Kanon:, während die ſch parzen Hularen ein fran dice Salle 
viele! franzöſiſche Pferde ecbeuten Wehrend des Gefechts kam der Kron ⸗ 
prinz an, judelnd von den Truppen begeuß . Die Truppen vom II. preu⸗ 
ßiſchen Armercorps ‚find weniger im Feuer geweſen. Am ſchwierigſten und 
verluſtreichſten ward die Erſtärmung des Gais berges. 


ſere Soldaten, allein das 7. Königs Grenadiercegiment aus Kiegnig 

unaufhaltſam vorwärts. Die Fraazoſen haben anfänglich ſehr muthig ger 

er als ſie aber einmal geſchlagen waren, ſind ſie ſehr unordentlich ge. 
oben. 


Die Saar hat für den gegenwärtigen Feldzug eine jo hohe Bedeutung / 
daß einige Mittheilungen über dieſelbe viele auchn Snterefe 1 N 
dürften. Sie iſt der bedeutendſte Nebenfluß der Mofel, entſpringt am Weſt⸗ 
abhange der Vogeſen (unter 4 30° N. Br.), durchſtrömt zunächſt Lothrin⸗ 
en, wo an ihr Sarrebourg, Sarre-Union, Sarre-Albe und Saargemünd 


mit allen ſeinen Verſchanzungen und feſten Höhen wird 


Die Franzoſen hate 
ten ſich hier ſtark verſchanzt und eröffneten ein mörderiſches ragen je 


In „dent fehr couple n Terran konnte die Kavallerie nur aſcht 


iegen, berührt zuerſt am Einfluſſe der Blies bei Saargemugd N 


Gebiet, bildet 1 Meile von dort abwärts die Grenze zwiſchen Frankreich 


Preußen, fließt dann zwiſchen Saarbrücken (am linken Ufer) und St Johann 


wenigſtens ein Theil der geſchlagenen Armee 
gen hatte, bildete in Gemeinſchaft mit Sierk, 


indurch, an Saarlouis (am linken Ufer) vorbei und mündet nach ein 
Lale von 35 Meilen I Meile oberhafb Trier bei Conz in die Ne Ne. 


benflüſſe in Frankreich ſind der Albe, von welchem Der „Oſtſalinenkanal“ 


in die Seille (Nebenfluß der Moſel) führt, linker Hand; die Blies, 
Rheinprovinz kommend und bei Saargemünd mündend, rechter Hand 1. — 
= 7 7 055 1 Ried, Na 1 cn kommen und 11 n 
aarlouls mündend, un die Prims, welche ſich / Meile unterhalb Saar⸗ 
louls in die Saar ergießt. Von Saargemünd bis Merz 2 Alen n 
terhalb Saarlouis) iſt das Thal der Saar geräumig, in Wauchelkalk gegraben 
und von wenig hohen Randbergen eingefaßt; weiter unterhalb bis zur Mün⸗ 
laß dagegen iſt es ſchmal und von ſteilen Felsrändern begrenzt, indem der 
Fluß hier rechtwinklig das Schiefergebirge des Hocheanddes Bucshiehneidet, 
Die Höhe der Saar bei Saarbrücken beträgt 562, bei Conz 391 Fuß. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Orten iſt die Saar in einer Länge von 14 Meilen ſchiff⸗ 
bar, und kann wegen ihres Waſſerreichthums Schiffe mit anſehnlicher Ladung 
tragen. Durch den Saarkanal iſt ſie bei Saarbrücken mit dem Rhein⸗Mar⸗ 
nekanal bei Sarrebourg in Frankreich in Verbindung geſetzt und wurde die⸗ 
ſer Kanal, welcher auf preußiſchem Gebiete bei Louiſenthal endet, k. J 1867 
dem Verkehr übergeben. Derſelbe hat eine Länge von II Meilen, kaun int 
Schiffen big zu 4100 Itr. Tragfähigkeit befahren werden, und ermöglicht 


ohne Umladung vermittelſt der zahlreichen framzöſiſchen Kanäle die Verbin⸗ 


dung mit Parts, Rouen, Straßburg, Mühlhaüſen, Lyon, Arles 

ſowie über Straßburg mit Man iheſch Ma Ac. 10. medi Je an 
Durch dieſen wichtigen Kanal wird bauptſächlſ 

ner Kohlen vermittelt. Auf preußiſchem Gebiete liegen an der Saar die 
Kreiſe Saarbrücken, Saarlouis und Saarburg; außerdem grenzt der Kreis 


e Fee 9 

er Col du Pigeonnier, auf welchem nach franzöſiſ. 

Mac Madon vor der Schlacht bei Wörth fein San hl ar 

bahn 3 a reg wo die Chauſſee und die Elſen⸗ 
eißenburg na agenau durchſchneid d glei 0 

eine Straße über Werth, Niederkronn 104 S "Der de uch or 


ch der Verkehr der Saarbrück⸗ 


2 Meilen unterhalb 


Mahous, durch dieſe Stellung gleichzeitig die Straßen n ˖ 
Bitſch zu decken, ift durch den für feine Armee un Kan 2 e pr * 
Schlacht bei Wörth vereitelt worden. Die deutſche Südarmes hat nun 


die 
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sh en Ber ichte reichen bis zum Abend des 5. August. Es 
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0 zündeten dieſe Truppen ihre 
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eiwartet ſogleich 20,000 Maan, welche I 
au 


5 
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werfen, wo derſelbe nach der Meinung des 


3 


chr vil vide Branzaen dak ge 
Aus Trier, 4. B mine 0 tier at „ Auf den heut Bor⸗ 


II uhr von Burbach hierher abgehe fen ba naug ſchoſſen 
Moſen ea 20 Granaten abz — dieſen Taplcten ant 8: Bab er 
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Die im offiziellen Soup befindlichen amtlichen franzö⸗ 
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darin: 2 m un Spinde ci 970 nl 
e Aae Li Ubr, Man, meldet aus Saint, gate non 2, Yuguft, 
2 eee ee ee 


ges vom Dillingen, gegenüber Häningen, gelazert hat. In 


n 

Ae uer a nm u en ni 

es au, ohne el, um glauhen % daß, der Berg von 
bedeutenden Stetten Perl ale Pier Br erungen 992 g lagen, 
Saint Louis ſind darüber in der That einigermaßen er⸗ 
en. Die ſchweizer Truppen näherten ſich ſofort der 15 und 
nahmen ihre Stellungen. Ja der Naht vom 2 paſſirten 5 Züge die badische 
Linie, um in Baltingen, Lörrach, Schopfheim und Zell anzuhalten. Man 
in den Thälern des Schwarzwal. 
denjenigen Punkt des Rheines zu 
eindes wahrſcheinlich von der 
franzöſiſchen Armee überſchritten werden würde. Die Nachricht von der 
Einnahme Saarbrückens hat Niedergeſchlagenheit unter den Bevölkerungen 


des verborgen halten ſollen, um ſich 


des rechten Rheinufers verbreitet; dagegen rief fie Freude und E thuſtasmus 


preußiſchen Huſarea zwiſchen Oberlautenbach und Vingten 
— 4 3 und — ihnen 6 Mann. Auf unßerer & 
Pferd verwundet. An demſelben Tage ſah ſich der von ef 


4 


Mg Elitetruppen befanden, die der preußiſchen 


1 


Gefühl von dem größeren Theil der Einwohner von Baſel Er 
Am 1 n 


an unſeren gemeinſamen Greuzen hervor und man kann hinzufügen, 3 
wurde. — 
ruppen durch · 
er na auf die 
ach; fe tödtete 
eite wurde nur ein 

ſeine Depeſche vergraben, da eine Abthel aa 8 

t „ſeine Depeſchen zu vergraben, ne e eran · 
— ur ende = 2 ve ty für einen Bleifperhefellen 
ausgab, wieder freigelafſen. 

Zu den weiteren Berichten der Amtszeitung (der Telegraph 
hat uns dieſelben bereits mitgetheilt) bemerkt das amtliche Or ⸗ 
gan tröſtend: 

Die franzöſiſchen Truppen, die 7 8000 Mann ſtark, vor Weißendurg 
engagirt waren, haben mit zwei Urmercorps zu thun gehabt, unter welchen 
arde angehörten. Trotz 
der Minderzahl widerſtanden unſere Regimenter während mehrerer Stun 


Hund 2 wurde Lauterburg wiederholt von feindliche 
hi A Dale 90 


zogen. Ein Abtheilung des II. Regim 


den mit einem bewunderungswürdigen Heldenmuth und als fie ſich zurück 


= iſt die unſrige nicht durchſchnitten. (Das 


4 


waren die Verluſte des Feindes jo groß, daß er nicht wagte, ihnen 

folgen. Während wir in Saarbrücken die preußlſche Linie durchſchnſtten 

„Journal offteiell“ ſprach 

as am 6. d. aus, alſo an demſelben Tage, als die franzöſiſche Armee bei 
Wöͤrtz geſchlagen wurde.) 

We er bringt das „offizielle Journal“ in ſeinem amtlichen 

e auch noch einen anderthalb Spalten füllenden Bericht 


* ir den Kampf bei Saarbrücken am 2. 1 Mr Ver⸗ 


0 
d 
* 


U 


wundeten der Mannſchaft 


t 
1 
die 


ſſſer, Diviſionsgeneral Froſſard, Gouverneur atferlichen 
nzen und Befehlshaber des 2 Armeccorps, welcher den Kampf 
et hatte, ſagt, daß laut den ihm zugegangenen Meldungen 
ſranzoſen 6 Kodte und 67 Verwundete gehabt haben. Ueber 
Stärke der Preußen (bekanntlich nur 900 Mann) ſchweigt 
= Bericht weislich. Die Einzelheiten find bekannt. Das Ge⸗ 
echt wird wahrſcheinlich, wie der Pariſer Korreſpondent der 
„Daily News“ ſchreibt, von den Franzoſen den Namen „Prince. 
Imperials⸗ Schlacht“ erhalte, da die in demfelben engagirt 
eſenen Truppen von General Froſſard, dem Gouverneur des 
Herlichen Prinzen, befehligt wurden. Außer den etwa 60 Ver⸗ 
And von Offizieren auf unferer Seite 


getroffen: Lieutenant v. Schilgen von der 5 Kompagnie in 


der rechten Hand (der Daumen abgeſchoſſen), Lieutenant Ko⸗ 
narski (Schuß in den Knöchel des rechten Fußes), Lieutenant 


v. Borries (leicht durch Splitter im Ohr 1 und bei 


— — — 


der Truppe geblieben) — Der Katſer bat in Metz eine An⸗ 
zahl von Beförderungen vorgenommen. Zu Diviſionsgeneralen 


det die „Fl. Nord. tg.“: „Nach hier eingegangenen 


wurden die Beigadegenerale Grenier und Marmier, zum Bri⸗ 


gadegeneral wurde der Oberſt im Generalſtabe Julius Cäſar 
Faure, zum Oberſten im Generalſtabe Oberftlientenant Ducrot 
etnannt 8 | 
Aus dem „Courrier de la Moſelle“ erfährt man, daß am 
4 etwa 14 preußiſche Gefangene aus Saarbrücken nach Metz 
gebracht wurden. Die Bevoͤlkerung hatte ſich in Maſſe auf 
ihrem Wege aufgeſtellt und einige verhöhnten die Gefangenen, 
wie das genannte Blatt tadelnd bemerkt, mit dem Geſchrei: 
„Nieder mit Bismarck!“ Einige trugen Helme, einige Mügen 
ohne Schirme; befonderd fielen zwei junge Männer auf, welche 


ebenfalls den Weg von Wörth über Bitch nach Snargemünd in der Richtung | 
r. 


auf Mitz eingeſchlagen. 


Kriegsgefangene. 


Der „Elb. Ztg.“ ſchreibt man über den Transport der Gefangenen 


aus Mainz unterm 6. d. M.: Die Leute (13 Offiziere und 400 Mann vom 
74. Regiment) machten einen ebenſo unangenehmen Eindruck, wie ihre 
14 Kameraden vom 46. Wee welche bereits geſtern früh hier abge» 
liefert wurden: ſchmutzig, häßlich, zerfetzt. Ueber ihre Aufnahme bierſelbſt 
werden ſie ſich nicht beklagen dürfen: ſie wurden von dem unermüdlichen 
Lokal⸗Komite ebenſo reichlich erquickt, wie unſere durchziehenden Krieger und 
guf der Feſtung erhielten ſie ebenfalls reichliche Verpflegung. Heut Mittag 
be die Leute ſchon weniger abſtoßend aus; auf Die Nachricht, daß König 

Helm fie befichtigen werde, hatten fie ſich nach Möglichkeit geſäubert und 
ſchauten ziemlich vergnügt drein. Es ift durchgängig ein kleiner, aber ker⸗ 
ulger, draller Menſchenſchſa „wohl geeignet, große Strapazen auszuhalten; 
nur einen Fehler haben fe: die Dummheit und Rohheit glotzt eee 
den noch jungen Geſichtern heraus, ſelbſt die Chargirten, profeſſionirten 
Soldaten, unter denen dich manch charakteriftiſcher Kopf ausgeichneh, ſowie 
die Offiziere hatten keine übermäßig intelligente eie d e aufzuweiſen. 
Unfere polniſchen Rekruten find gegen die Vertheidiger der grrrrrande 
nation wahre Pfiffköpfe. Die Leute trugen weite rothe Hoſen, unten in 
weiße Gamaſchen geknöpft, rothes Gilet und darüber einen höchſt unſchönen. 
rigen blauen Mantel, in Stoff und Schnitt den Kitteln der ſchleſiſchen 
Bauern zu vergleichen. Von Disziplin keine Idee, die Offiziere beachteten 
Nie nicht im geringſten, deſto aufmerkſamer folgten fie aber den Ten 
er Transporteure, der bairiſchen Jäger. Der Reſpekt vor den Deutſchen 
at ſich ſchnell gefunden. Auch eine Marketenderin befand ſich unter den 
scon die Frau eines Sergeanten, ein junges, ſtrammes Weib, die 
entſchloſſen iſt, die Gefangenſchaft . Gatten zu theilen. 

Noch manche intereſſante Notizen ſaſſen ich in den uns vorliegenden 
Blättern ſammeln; ſo z. B. erzählt der „Pfälzer Cur.“, 
enthalt des Gefangenentransports auf dem mannheimer Bahnhofe einer der 
keen Offiziere gefagt haben Soll, daß ein Turcosregiment faſt vn 
ge eben worden ſei. Unter den Gefangenen befanden ſich übrigens au 
katholiſche Geiſtliche und zwei Bauern. Die Bauern im Ella ſollen 
ehr fanatiſirt fein und ſogar verſucht haben, die Bauern auf unferer Seite 
eiae gegen die „Preußen“ aufzuwiegeln. In der Nähe von eee dur 
Pale de jih mit Sensen am der Ation Beteiligt, haben, Big fie dur 

a ſaren niedergeritten oder zerſprengt wur 
9 Ueber den Aufenthalt der Gefangenen in Berlin entnehmen wir der 
"Sof, Ztg.“ und anderen Blättern Folgendes: 


| 
daß bei dem Auf: | 
| 


»Beillen trugen und „wahrſcheinlich Studenten, Soldaten der 
Landwehr, waren“, wie der „Courrier de la Moſelle“ meint. 


Von der Saar 5. Auzuſt werd der „Köln. Ztg.“ ger 


ſchrieben: 2 N ; 
Die Franzoſen ziehen ſich von Saarbrücken zurück und räumen die 
Verſchanzungen, welche ſie auf der Höhe der Stadt angelegt. Unzweifelhaft 
in Folge der für uns ſiegreichen Affaire von Weißenburg, die ihnen gebietet 
auf die Linie a zurũ | 
ter bereits St. Johann wieder beſetzt. Ein franzöſiſcher ängener, 
den ſie in St. Johann abfaßten, als er über die Brücke nach St Johann 
ging, um ein Glas Bier zu trinken, erzählte mir, es ſtehe bei Saarbrücken 
im Vordergrunde die T. Diviſton mit dem 23, 66., 67, und 88 Regiment, 
dann 10 Battalllone Chasseurs à pied und eine Eskadron Chasseurs & 
cheval nebſt ſtarker Artillerie. Die Gefechts weiſe der Franzoſen während des 
Kampfes in Saarbrücken erinnert übrigeus wieder an ihre alte Tirailleur⸗Ge⸗ 
wohnheit, die fie im 1859er Keiege in Italien entwickelten, nämlich 
a volenté aufgelöſt, nieder zu werfen und todt zu ſtellen, die feindlichen 
Tirailleurs an ſich herankommen zu laäſſeu, ihnen das Bayonnet oder das 
Faſchinenmeſſer in den Leib zu ſtoßen, aufzuſpringen, davon zu laufen und 
wieder hinter eiuem Stein oder Baum Deckung zu ſuchen, um aufs Neue 
u feuern. Es hatte Died damals einen Barbarismus zur Folge, der aller 
enſchlichkeit ſelbſt im Kriege Hohn ſprach. Die öſterreichiſchen Jäger, wenn 
fie an einem Todten vorüberkamen, ſtießen ihm das Bayonnet in den Leib, 
um ſich zu verſichern, daß der Daliegende wirkich unſchädlich ſei. Die 
Zuaven, die doch hieran ſchuld waren, machten es eben fo, und fo waren 
15 die armen Verwundeten ein Gegenſtand der ſcheußlichſten Grauſam⸗ 
eiten. 2 
Die pariſer Blätter brachten am 5. Auguſt über das Ge⸗ 
fecht bei Weißenburg nur die erſten Eindrücke und ſuchten 
den „Zwiſchenfall“ möglicht abzuſchwächen. 
Der „Conſtit“ ruft am Schluſſe feines Artikels aus: „Sieger von Saar⸗ 
brücken, zurückgetrieben bei Weißenburg, werden wir unſere Streitkräfte kon⸗ 
zentriren und uns auf die große Schlacht vorbereiten, die unſer Recht beſtä 
tigen und, deß find wir gewiß, die Meberlegenheit unſerer Waffen beweisen 
wird!“ Das offiziöſe Blatt bittet zu beachten, „daß die Preußen keine, eini- 
n Poſition errungen haben“; die Franzoſen dagegen hätten 

n Saarbrücken „den Verbindungspunkt der den Preußen wichtigſten Eiſen 
bahnliuſen beſetzt'. — Die „Liberté“ wundert ſich 90 daß man eine Di ⸗ 
viſton vereinzelt überfallen ließ, und meint daß da ein Fehler in der Füh⸗ 
rung vorliegen müſſe. * N 

Marſchall Le Boeuf hat angeordnet, daß fedes Regiment ſeinen Feld⸗ 
backofen und feinen Mehlvorrath bei ſich hade, damit der Soldat täglich 
friſches Brod eſſen könne, ſtatt des berzugeſch ckten, das oft drei oder vier 
Tage alt fe le „France“, welche dieſe Anordnung mittheilt, meldet fer- 
ner: „Die Schweiz ſendet in vollen Schiffen Jourage nach Kancy, die „mit 
50 Fr das Tauſend“ Kilogramm bezazlt wird; das Heu aus Ungarn koſtet 
in Straßburg 55 Fe. Sodann erfahren wir aus der „France“, daß die 
Velocipeden auch „eine wichtige Rolle im jetzigen Kriege zu ſplelen berufen 
find“ und „über 500 derſelben, gelenkt durch jungs Freiwillige, angewendet 
werden, um die Ordres zu üderbringen, wo die Telegraphen nicht ausrei⸗ 
chen.“ Hierdurch werde im Dienft bei dem Mangel an Denen: eine große 
Erleichterung erzielt werden! — Aus den Nachrſchten der Kriegslorzefpon- 
denten der biefigen Blätter iſt noch ein Telegramm der „France“ aus 
Forbach, 2. Auguſt, welches lautet: „Der kalſerliche Prinz in Perſon that 
den erſten Schuß aus unſeren Mitrailleufen, welche die Preußen buchſtäblich 
niedermähten, „Vive le prince Imperial!“ Um nun nach den Nieder» 
lagen die Ehre der Kugelſpritzen zu retten, hatte Napoleon nach Paris 
berichtet: Die Preußen ſcheinen Mitrallleuſen zu haben. Nach der Schlacht 
dei Wörth hätte Napoleon ſich beſtimmter ausdrücken können: Die Preußen 
haben Mitrilleuſen — nämlich 6eroperte. 


Nachrichten von der See. 
Flensburg vom 6. Auguſt, Abends 11 ½ Uhr, mel⸗ 
uverläſſigen 
Nachrichten aus Sonderburg waren die fünf franzöſiſcen 
Panzerſchiffe heute Nachmittag bei Mummark auf Alſen in Sicht 


Aus 


und näherten ſich der Juſel bis auf ca. 2 Meilen. Sie nahmen 
ihren Kurs, von Südoßt kommend, nach Norden und dampften 


mit 5 Knoten Geſchwindigkett in der Stunde wieder ab. Morgen 
früh wird der Großherzog von Mecklenburg Schwerin hier 
per Extrazuß eintreffen und ſich per Dampfſchiff nach Allen be» 
geben. — Eine Depeſche aus Sonderburg vom 7 
10 Uhr Moſgens, meldet: Uaſer Fahrwaſſer iſt rein. 

Altona, 8. Auguſt. General Vogel von Fälkenſtein iſt geſtern von 
Cuphafen in Hamburg eingetroffen und nahm ſein Abfteigeqartter im Hotel 
de ee Er wurde bei feine Ankunft vom Großherzog von Medienburg 
empfangen. 


General v. Falckenſtein ging geſtern hier an amtlicher Stelle 
zur entſprechenden Welterbeförderung telegraphiſch die Beuach⸗ 
richtigung ein, daß ein frauzöſiſches Geſchwader bei Feb⸗ 
marn oſtwärts ſteuernd, in zwei Abtheilungen, jede 5 Schiffe 


zugehen. Unſere Aale haben 


Auguſt, 


e 9. Auguſt. Nach hier eingetroffenen Berichten ift das Me⸗ 
meler Schiff „Veſta“, Kapitän Pusch, von Torre⸗Vieja nach Memel mit 
Salz beladen, genommen und nach Breft geſchleppt 


Lübeck, 9. Auguſt. Der Senat macht durch Anſchlag auf 
der Boͤrſe bekannt, daß daß Verbot zum Auslaufe der Fahr⸗ 
euge auf der Strecke von Warnemünde bis zur jüti⸗ 
ſcen Grenze für neutrale Fahrzeuge vom Generalkommando 
zurückgenommen worden ſei. 5 

Die „France“ berichtet, ſieben däniſche Lootſen ſeien jeder Zeit 
bereit, die franzöſiſchen Kriegsſchiffe durch die ſchwierige Paſſage auf 
dem großen und kleinen Belt unverſehrt hindurchzuführen. 

Wie der amerikaniſche „Times“ ⸗Korreſpondent meldet, un⸗ 
terhandeln Preußiſche Agenten in Waſhington wegen An⸗ 
kaufs amerika niſcher Kriegsſchiffe. Hauptſächlich re⸗ 
flektiren ſie auf die „Stevens Batterie“, eine noch nicht ganz 


vollendete und für den Staat Neu-Verjey beſtimmte rieſige 


Panzerfregatte. Die Ver. Staaten⸗Admiralität ſoll indeß nicht 

geneigt ſein, dies furchtbare Kriegsſchiff in fremde Hände über⸗ 

gehen zu laſſen, und — dase in der Abſicht, es für die 

Staatsflotte zu erwerben, abſchätzen laſſen. Der Werth der 

Fregatte wurde auf eine Million Dollars veranſchlagt; ſie ko⸗ 

ie ihrem Erbauer (Edwin A. Stevens) drei Millionen 
ollars. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 9. Auguſt. Den Erfolgen unſerer Soldaten 
folgen die der Diplomaten auf dem Fuße, und als ein ſolcher 
erſcheint der Abſchluß der Traktate Englands mit Preußen und 
Frankreich zum Schutz und Trutz der Neutralität Belgiens. 
Die Traktate enthalten in einem erften Artikel die Zuſicherung, 
die Frankreich und Preußen kürzlich über die Neutralität Belgiens 
gegeben, in einem zweiten das Schutz⸗ und Trutzbündniß der 
kontrahtrenden Staaten für den Fall der Verletzung jener Zu⸗ 
ſicherung; und endlich in einem dritten Arttkel die Dauer des 
Traktates auf ein Jahr nach dem Frleden, der den jetzigen Krieg 
beenden wird. Von der Neutralität der Niederlande und Luxem⸗ 


burgs iſt nicht die Rede, fie gilt als unautaſtbar und ſomit 


wird dieſe Ländergruppe von den Verhandlungen nach dem 
Kriege völlig unberührt bleiben. Damit find die Erörterungen 
über dieſen Punkt abgeſchnitten. Das Publikum findet jeden⸗ 
falls Gelegenheit, ſich mit dieſer Neuigkeit einftweilen für die 
fehlenden Novitäten vom Kriegsſchauplatze zu entſchädigen. 
Wir gehen recht ernſten Kämpfen entgegen, denn die Erbitterung 
iſt auf beiden Seiten gleich groß; dieſſeits iſt man — und mit 
Recht — 45700 empört über den Vandalismus, den die Fran⸗ 
zoſen an Saarbrücken verübt haben, jo ſollen Koſacken und Kir- 
giſen nicht gewirthſchaftet haben. — Hier treffen nun täglich 


große Transporte franzöſiſcher Gefangenen ein, von denen die 


erſten 600 und 13 Offiziere nach Küſtrin gebracht 
worden find. Heute kamen ihrer 1200 an, wobin 
ſie gebracht worden, habe ich nicht erfahren. — 


den nächſten Tagen ſollen die eroberten feindlichen Geſchütze, 


Mitrailleuſen, Adler ꝛc. im Zuge hier in die Stadt gebracht 


und im Zeughauſe aufgeſtellt werden. Dagegen werden wir 


auch allmälig mit der Kehrſeite der Medaille vertraut gemacht. 


Auch Berwundeten-Transporte kommen jetzt täglich und für die 


ſtark, geſehen worden; zugleich wurde darauf hingewieſen, daß 


daſſelbe Nacht 1 Uhr vor Swinemünde eintreffen kann, 


wählen zu laſſen. 


Stettin, 9. Auzuſt. Von dem Hoöchſtkommandtreuden, Spenerſchen Zeitung, Dr. Kayßler, 


nächſte Woche ſollen gegen 4000 zu erwarten ſein. Die An⸗ 
ſtalten zur Aufnahme einer ſolchen Menge ſind beendet; was 
nicht in den Lazarethen untergebracht werden kann, wird in 
Privathäuſern Aufnahme finden. Die Angebote dazu ſind end⸗ 
los. — Der König hat den Wunſch geäußert, einen Vertreter 
der Berliner Preſſe und Berichterſtatter für alle hieſigen Zei⸗ 
tungen im Hauptquartier zu haben. Der Polizeipräſident hatte 
deshalb heute Mittag die Chefredakteure der 13 hier erſcheinen⸗ 
den Blätter zu ſich beſchieden um ſie einen geeigneten Mann 
Die Wahl fiel auf den Mitredakteur der 
eine für ein derartiges 
Kommiſſorium nach jeder Richtung hin geeignete Perſönlichkeit. 
Hr. Dr. K. geht unmittelbar in das k. Hauptquartier ab. 


Aus dem Hauptquartier des Oberkommandos der III. 

Armee hat der „St. Anz.“ nachſtehende weitere Berichte er⸗ 
alten: 

0 Anweiler (circa 1½ Meilen weſtlich von Landau), 1. Auguſt Ueber 


Die Nachricht von der Ankunft der erſten franzöſiſchen Gefangenen in 
Berlin erregte in allen Krelſen der Bevölkerung große Aufregung. Auf gut 
Glück begab ich mich gegen 7 Uhr zum Ostbahnhof, wo ich erfuhr, daß die 
Gefangenen auf dem Frankfurter Bähnbofe um 7½ Uhr geſpeiſt werden 
ſollten. Ich trat dier indem Moment ein, als der Zug ankam. Ja dem 
Wagen fünfter Klaſſe, wie man diejenigen mit der Auſſcheift „6 Pferde oder 
32 Mann? wohl bezeichnen kann, befanden ſich die franzöſiſchen Gefangenen 
im bunten Gemisch mit Berlinern und preußischen Landwehrmännern, die 
ihnen ſchon vom Anhalter Bahnhöfe ab dag Geleit Aeirben. Man empfing 
fie hler mit großem Jubel. Hurrahs und Hochs wollten nicht enden. Eine 
buntere Geſellſchaft konnte man ſich in der That nicht denken, als ſie hier 
zu ſehen war. Da ſtand der Zugve mit blauer Jacke, rothen Hoſen und 
rothem Fez, daneben der Turko mit blauen Hoſen und gelb-paspelirter Jacke, 
kirſchbraunem Fez und rother Schärpe, der Flanzoſe mit rothen Hoſen und 
den langen Röcken oder blauen Blouſen, rothwollenen Epaulettes und den ſog. 
öſtexreſchiſchen Mützen, dazwiſchen ein Soldat des 47. Linien Regiments, der 
dle Gefangenen von Weißenburg aus begleitet hatte, und alle dieſe nun um⸗ 
ringt von berliner Zioilſſten und Landwehrleuten, die ſich beeilten, Bier und 
Zigarren an Feind und Freund zu vertheihen. In der That ein ſeltenes 
Bild! Die Uniformen der Gefangenen waren ohne Ausnahme alt und as ⸗ 

eſchabt und aus ihren zufriedenen Mienen ging hervor, daß ſie ſich in ihrer 
1 ganz beßaglich fühlen mußten. Die Berliner mußten ſich bald mit den 
Gefangenen zu verſtändigen, Allz meine Heiterkeit entſtand als ein Land⸗ 
wehrmann ‚einen, Zuaven den Fez vom Kopfe nahm ſich damit bedeckte und 
dem Afelkaner feine Landwehrmüße aufs Haupk, drückte „Edler Turko“ 
hörte ich einen Anderen rufen, Hanes der Zivillſation faß mir mal au, 
und zieh mir ruf“, dem Turko bei dſeſen Worten ſeine Hände reſchend. Im 
Nu war er mit deſſen Hilfe bei dem gehräunten Afrikaner, und verſuchte 
mit dieſem im reinſten. Berliner Dlaſekt zu ſprecher. Der Turko ant, 
wortete ſemitſſch. „Ach wat“, erwiderte unſer Landsmann, „Dein 
verfluchtet Kauberweſſch konn man ja doch nicht bizitehn.: Ver, 
ſtehſt Da denn dies“ fragte er den Turko, und überreichte ihm 
dabei eine handvoll Zigarren, die dieſer ſchmunzelnd einſteckte. Kin⸗ 
der ſchrelt mal, rief einer auß der enge, wie wenn Ihr Euch 
auf den Zeind ſtürzen welt. Großer Jubel in der die Wagen umgebenden 
Menge, und die Zuaven, Franzosen und Turkos ſchienen großen Befallen 
daran zu finden. Kaum hatten Ad die Gemüther etwas dern igt, als einem 
Turko die Frage vorgelegt wurde: „Wo Habt Ihe. denn Eure wilden 
Ketzen!“ „Das verſteht er ja nicht, mußt anders mit ihm reden,“ ſagte 
deſſen Nachbar und ſo fragte dieſer denn: „Du Turko,“ und er klopfte 
dabei auf deſſen Schulter, „wo haſt Du den miau miau?“ Natürlich 
antwortete datz Publikum darauf mit ſchallendem Gelächter. Etwa eine 
Viertelſtunde nach ihrer Ankunft wurden die Gefangenen in den zu einem 
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Speiſeſaal umgefalteien Güterſchuppen des Frankfurter Bahnhofs geführt 
und bier mit Rels, Brod und Spick bewirthet; dazu erhielten fie Waſſer 
und Bier. (Der Speck, für unſere Soldaten ſonſt ein appetitlicher Biſſen, 
wurde von den Turkos nicht gegeſſen, da der Islam ebenfo gut wie das 
moſaiſche Speiſegeſetz das Schwein für ein unreines Thier erklärt) Aus 
den Geſprächen mit den Mannſchaften, welche die Gefangenen eskortirten, 
hörte ich daß bei Weiffenburg namentlich 4 Regimenter, Nr. 7. 47., 58. 
und 59, das 5 Jager Bataillon und bayeriſche Truppen engagtrt geweſen 
ſiad. Unſer Verluſt an Offizieren fol bedeutend fein. Die größten Opfer 
bat die Erſtürmung des Baisberges gekoſtet. In Weiſſendurg ſelbſt hat den 
Ausſagen der dabei betheiligten Soldaten vom 47. Megiment zufolge ei« 
Straßenkampf ſtattgefunden. Die Turkos und Buaven fluchte en ſich in 
die Häufer, in denen fie ih verſchanzten und nun durch ſchnell geſchaffene 
Oeffnungen in den Thüren, Fenſtern und Dächern auf unſere Truppen 
ſchoſſen. Einzeln mußten die Häuſer geſtürmt werden, wobei die Afrikaner 
aus den Kellern, von den Böden und Dächern heruntergeholt werden muß⸗ 
ten. An dem Kampfe gegen unſere Truppen betheiligten ſich auch einzelne 
Einwohner von Weiſſendurg. Unſere Truppen laſſen übrigens der Tapfer⸗ 
keit der franzöſtſchen Armee, insbeſondere der Standhaftigkeit der Turkos alle 
Anerkennung zu Theil werden. Doch könne der Franzoſe dem nachhaltigen 
Vordringen unſerer Truppen nicht widerſtehen. Mit „Hurraß“ ſelen fie ins 
Gefecht gegangen und mit „Hurrah“ batte man nach langem Kampf den Gais⸗ 
berg genommen. Daß mit ſolchen Truppen wie wir ſie jetzt in Berlin ge⸗ 
ſehen, mit den kleinen, kaum 5 Fuß großen Franzoſen und der unkultivirten 
bunten afrikaniſchen Geſellſchaft nichts zu machen ift gegen unſer herrliches 
begeiſtertes und intelligentes Volk in Waffen, war jedem einleuchtend, der 
dieſe Gefangenen ſah. Einen guten Eindruck machten die zwölf franzöſiſchen 
Offiziere. Sie ſchauten zwar finſter darein, unterhielten ſich aber, wie es 
ſchien, gern mit den Damen, die fürſorglichſt die Verpflegung übernommen 
hatten. Sie waren der Anſicht, daß ſie einer großen Uebermacht unterlegen 
ſeien, während unſer Preuße behauptete, daß ſich gleiche Kräfte eg 
eſtanden. — Die Verpflegung dauerte etwa eine Stunde. Tauſende von 
Menſchen hatten ſich unterdeſſen auf dem Bahnhofe angeſammelt, die auch 
die Turkos, mit denen Louis unſere Truppen graulich machen wollte, zu ſe⸗ 
hen wünſchten. Anſprachen der Offiziere, daß das nicht möglich ſei, Bitten 
derſelben, ruhig nach Haus zu & en, wurden mit lauten Lärm und Pfeifen 
beantwortet. Doch was die Offiziere nicht durch Bitten, die Schutzleute 
nicht durch der lh ail erreichen konnten, das vermochte ein wolkenbruchaxti⸗ 
ger Regen, der 3 plötzlich über die ganze Maſſe des harrenden Publikums 
ergoß. Und die Zuaven, 

ben Momente. 


BEER ——„—'—ei 


ranzoſen und Turkos verließen Berlin in demſel⸗ 


eine Rekognoszirung von Pirmaſens aus, bei der preußiſche unb 
bayeriſche Truppen die feindlichen Vorpoſten zurückwarfen, erhalten wir 
folgende authentiſche Mittheilung: „Unter Kommando des Majors Frei⸗ 
herrn v. Egloffſt in marſchirte heute früh eine kombinirte Abtheilung, 
Chevauxlegers (bay riſche Truppen), Huſaren des 12. Regiments und ein 
Zug Jager auf Oberſinten. Von hier aus ging man nach Eppenbrunn 
vor, und nachdem ſichere Kunde eingegangen, daß eine feindliche Abtheilung 
im Kloſter Stürzelbronn ſtehe, wurde die Jäger-Wbtheilung auf den Erlen 
kopf zu Hülfe gerufen. Huſaren und Chevauxlegers dirigirten ſich auf 
Slütenvach. Durch Vermittelung eines Jägers, der einen näheren Weg 
wußte, wurde die Jägerabtheilung hierher (Stütenbach) dirigirt. Da die⸗ 
ſelbe während anderthalb Stunden vergeblich erwartet war, wurde Befehl 
gegeben, daß die Kavallerie allein vordringe. Es wurde im Trabe vorge⸗ 
gangen. Mafor v. Parry (einer der Erſten, der bei N tr das 
öſterreichiſche Regiment Haugwitz⸗Egloffſtein eindrang) und Lieutenant 
v. Gersdorff vom 12. Regiment Huſaren, ſowie Major Frhr. v. Egloffftein 
(bayeriſche Chevauxlegers), waren an der Spitze. Rechts auf der Straße 
nach Bitſch zeigte ſich ein Piquet franzöſiſcher Infantert, die Gewehre in 
der Hand, noch mit vorgeſchobenem Posten. Im Galopp ſtürzte ſich die 
ganze Abtheilung vor. Sie mußte, ehe fie die Straße erreichte, eine Brücke 
paſſiren. Wahrend dieſer Zeit hatten die Franzosen die Gewehre ergriffen 
und ein ſtarkes Feuer eröffnet. Daſſelbe wurde ſogleich von deuticher Seite 
erwidert. Da es unmöglich war, den Feind, der ſich auf die für Kavallerie 
unüberſteiglichen Felſen zurückgezogen hatte, mit Kavallerie zu erreichen, ſo 
wurden noch 200 Schritt im Galopp auf der Straße zurückgelegt und 
dann links über eine Wieſe in die jenſeitigen Waldhöhen abgeſchwenkt. 
Auch dieſe waren vom Feinde ſtark beſetzt, und kam das Rekognoszirungs⸗ 
korps in ein heftiges Kreuzfeuer. Major von Parry leitete perſönlich die 
Rückzugsdeckung und hielt an dieſem gefährlichen Platze aus, bis der letzte 
Mann in einer ſehr ſchwer zu erſteigenden Schlucht Deckung gefunden. Auf 
Seite der deutſchen Armee kein Verluſt, 2 Huſarenpferde verwundet. Der 
Rückgang erfolgte über Ludwigswinkel, Eppenbrunn und Ober ſinten. 
Pirmaſens, den J. August 1870. 
gez. reih. v. Egloffſtein, Major im 2. bayer. Chev.-Regt. 
Von Speier, 2. August, wird aus dem Hauptquartier weiter 
gemeldet, daß die Durchzüge der bayriſchen Truppen ununterbrochen fort 
dauern. Ein bayriſches Bivouaclager befindet ſich zu Alt. und Neu Laus 
eim. Nach der Reihenfolge ihres Aufmarſches nehmen die Truppen hier 
achtquartter und ſetzen ſich morgen gegen Speier in Bewegung, wo Se. 
k. H. der Kronprinz von Preußen ſie regelmäßig Revue paſſtren läßt. Heute 
Morgens 8½ Ugr empfing Se. k. Hoheſt den General v. Hartmann, Kom; 
mandeur des 2. bayriſchen Armetcorps. Auch General von der Tann, 
Kommandant des 1. bdayeriſchen Armeccorps, befindet ſich augenblicklich mit 
feinem Stabe hier. An fürſtlichen Perſönlichkeiten find bis jetzt im Haupt ⸗ 
quartier eingetroffen: Ihre k. Hoh. der Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg, 
der Erbprinz von Hohenzollern, der Erdgroßherzog von Weimar, Herzog 
Eugen von Württemberg, der Erbgroßherzog von Meiningen, Se. Durchl. 
Fürſt Wied. Soeben, Vormittags 10 Uhr, iſt Se. k. 9. Prinz Albrecht 
von Preußen angekommen. — Außerdem wird von Speier berichtet, daß 
am 2. Mittags der erſte franzöſiſche Deſerteur von einem badenſchen Gol- 
daten eingebracht worden iſt. 
Auguſt. Der hundertſte Jahrestag der Geburt König 
Friedrich Wilhelms III. ſah das Hauptquartier der Südarmee unter 
Kommando Sr. k. H. des Kronprinzen in voller Marſchdewegung. Es 
wurde en dieſem Tage das bisherige Hauptquartier Speyer verlaſſen. 
Morgens um 8 Uhr begann auf dem Plaz vor dem Dom nach dem Kom 
mandocuf bie Rangterung. Die Tete bildete das Olfiztercorps des Haupt ⸗ 
quartters, unter welchem man auch die anweſenden Bürftlichkeiten, den 
Herzog Eugen von Württemberg, den Erbprinzen von Hohenzollern, den 
Erbgroßherzog von Weimar ꝛc. demerkte. Die Gaſtfreundſchaft der Bürger 
von Speyer folgte dem Hauptlager bis vor die Thore. Frauen und Maͤd⸗ 
chen hatten es ſich nicht nehmen laſſen, eine kleine Strecke vor der Stadt 
ihre Mackstenderel zu errichten und den Mannſchaften der Stabswache und 
der fonftigen Begleitung die letzte Erfelſchung darzureichen. Dieſelbe Auf- 
merkſamkelt wurde den Truppen in allen Dörfern zu Theil, durch welche 
der Marſch ging. Die Bauerngemeinden haven ſich freiwillig zuſammen 
gethan, um den deutſchen Kriegern auf dieſe Weife ihre Erkenntlichkeit aus 
zudrücken. Der Zug nahm den Weg auf Landau, die große Straße ent ⸗ 
lang, die über Dudenhofen, Berghauſen, Schwegenheim, Weingarten, Hoch⸗ 
ſtadt, Eſſingen führt. In Schwegenzeim hat das erſte Lazareih auf dieſem 
Flügel der Armee fein Depot errichtet. Se. königliche Hoheit, der um 10 
Uhr Speyer verlaſſen hatte, paſſiete die Linie des marſchtrenden Haupt- 
quartiers bis Hochſtadt, etwas über eine Meile von Landau entfernt. Die 
aus der Vereinigung der beiden Ortſchaften Nieder- und Ober⸗Hochſtadt 
beſtehende Stadt prangte im reichſten Fahnenſchmuck. Man hat auch hier 
wie überall in der Pfalz preußiſche Farben, oft mit friſchem Blumenſchmuck 
geziert. Se. königliche Hogeit in feinem Wagen, von einigen Offizieren des 
Generalstabes und von dem Herzog von Koburg gefolgt, wurde von den 
Bevölkerungen der verſchiedenen Ortſchaften auf das Lebhafteſte degrüßt. 
Nach einem Marſch von 3%, Meilen, den man in 5 Stunden zurücklegte, 
erreichte das Hauplquartier feinen gegenwärtigen Aufenthaltsort. 

— Ein eigenthümliches Fatum ſcheint über all den neuen 
militäriſchen Erfindungen zu walten, durch welche dies⸗ 
mal der franzöſiſche Kaiſer den Sieg um ſo gewiſſer feinen 
Fahnen zuzuwenden gedachte. Die Kugelſpritzen ſind auf dem 
Schlachtfelde von Wörth von den eigenen Bedienungsmannſchaf⸗ 
ten als völlig unwirkſame und nuploje Spielzeuge umgeſtürzt 
und aufgeben worden; die Leiſtungen der Chaſſepots haben 
einem waffengeübten und entſchloſſenen Gegner gegenüber nicht 
entfernt an die Wunder von Mentana erinnert, und mit den 
Panzerbooten auf den Rhein ſcheint Napoleon III. vollends den 
Humor der Weltgeſchichte herausgefordert zu haben. Dieſelben 
find in Hagenau und Neu⸗Breiſach ftationtrt und befinden ſich 
ſomit abgeſchnitten. Aller Vorausſicht nach dürften ſie demnach 
nur an den Rhein geführt worden ſein, um ſchließlich als eine 
leichte, doch immerhin vielleicht nutzbare Sieges beute den deut⸗ 
ſchen Heeren überliefert zu werden. Ein Reſultat, das ſich der 
Kaiſer und feine Naihgeber bei dem Verfolg dieſer ſublimen 
Idee ficher nicht haben träumen laſſen. 

— Das , Militär⸗Wochenbl.“ ſchreibt: Die vollſtändigen 
amtlichen Verluſtliſten ſollen, ſobald fie der Militär⸗Medi⸗ 
zinal» Abtheilung des Kriegäminifteriums Seitens der Truppen⸗ 
behörden zugehen, ſofort in dem „Militär⸗Wochenblatt“ „und 
dem Staals⸗ Anzeiger veröffentlicht werden. Dieſe Liſten müſſen 
aber, um zuverläſſig zu ſein, von den betr. Truppentheilen ſelbſt 
mit aller Sorgfalt zuſammengetragen werden, was im Felde, im 
Bivouak und auf Märſchen ſeine großen Schwlerigkeiten hat. 
Selbſtverſtändlich müſſen auch umfangreiche Schriftſtücke, die nur 
durch die Feldpoſten und auf Eiſenbahnen befördert werden kön · 
nen, hinter den erſten telegraphiſchen Berichten über ſtattgehabte 
Schlachten und Gefechte längere Zeit zurückbleiben. — So ſehr 
auch alle Militärbehörden von der heiligen Pflicht durchdrungen 
find, dieſe für ſo Viele hochwichtige Angelegenheit aus allen Kräf · 
ien zu fördern und zu beſchleunigen, ſo iſt dennoch aus den vor⸗ 
erwähnten Gründen eine Veröffentlichung der Verluſtliſten in 
allernächſter Zeit noch nicht zu gewärxrtigen. 

— Auf Grund einer königlichen Ordre ſoll während des 
gegenwärtigen Krieges in Betreff der Gewährung von Beute⸗ 
reſp. Douceurgeldern für bezügliche Eroberungen nach den 
1866 dafür vorgeſehenen gleichen Feſtſetzungen verfahren wer⸗ 
den. Die Prämien ſind hiernach für Eroberung in offener 
Feldſchlacht bei feindlicher Gegenwehr für jedes Geſchütz mit 
60 Dukaten, für jede feindliche Fahne mit 40 Dukaten bemeſ⸗ 
ſen worden. 
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— Heute Abend treffen wiederum 12)0 Franzöſiſche 
Kriegsgefangene auf der Anhalter Bahn hier ein. Leider 
ſchreibt die „B. B. Z.“, hat innerhalb des Zuges, mit dem dieſe 
Gefangenen eintreffen, heute früh ein böſes Vorkommniß ſtatt⸗ 
gefunden, an dem zum Theil wohl die unpraktiſche Art, wie 
dieſe Gefangenen transportiit werden, die Schuld trägt. Es 
werden dieſelben nämlich meiſtens zu 30 — 40 Perſonen zuſam⸗ 
men in einem Gepäckwagen untergebracht und in jedem Felder 
Gepäckwagen befinden fich dann ein, zwei bis drei preußtihe 
Soldaten als Eskorte. Bei den erregten Leidenſchaften ſind 
unter dieſen Umſtänden ſolche Exceſſe, wie deren heute einer 
vorgekommen iſt, leicht möglich. Es war nämlich einer der 
eskortirenden Unteroffiziere, der ſich in einem Wagen mit drei- 
ßig Gefangenen befand, eingeſchlafen, und iſt ſo im Schlaf von 
einem der Kriegsgefangenen dieſes Wagens erſtochen worden. 
Dieſer letztere iſt jofort geſchloſſen worden, in Wittenberg abge⸗ 
liefert und dort heute vor ein Kriegsgericht geſtellt, und wird 
vorausſichtlich in dieſem Augenblicke bereits erſchoſſen ſein. 
Wahrſcheinlich wird dieſes Vorkommniß der unſerer Meinung nach 
etwas zu weit getriebenen Milde, mit der man die Kriegsgefan⸗ 

enen behandelt, ein Ende machen. Jedenfalls aber dürfte es 
ch wohl, wie wir ſchon Eingangs erwähnten, empfehlen, eine 
andere Art des Transports einzuführen. Wenn man den be⸗ 
treffenden Zügen in abgeſonderten Coupés eine ſtarke Beglei⸗ 
tungs⸗Mannſchaft mitgiebt, die Gefangenen aber in Wagen 
dritter oder vierter Klaſſe einſchließt, jo iſt wohl dieſelbe Sicher ⸗ 
heit erzielt, und es werden ſolche Exceſſe unmoͤnlich gemacht. 

— Der deutſche Hilfsverein für die Verwun⸗ 
deten in Lon don iſt unermüdlich in ſeinen Bemühungen; 
er hat bis zum 2. Auguſt bereits 22.154 Pfd. St. erzielt. 
Um ſofort helfend einzugreifen, hat er von der Geſammtſumme 
9000 Pfd. St. nach Beutſchland geſchickt, und zwar nach Berlin 
3000, nach Darmſtadt, Mainz, Frankfurt, Karlsruhe, München, 
Stuttgart je 1000 Pfd. St., an das Eliſabethſtift in Darm⸗ 
ſtadt, welches die Krankenwärter für das Hospital in London 
ausbildet, 150 Pfd. St. 

— Der Berliner Hilfsverein für die deutſchen Armeen 
im Felde hat auf Wunſch des Generals von Manteuffel das 
erſte Armeekorps mit Feldrationen ausgerüſtet, welche deſſen 
ſchnelleren Vormarſch gegen den Feind weſentlich erleichtern 
dürften. Selbige beſtehen in wenig umfangreichen, nahrhaften 
und leicht transportablen Nahrungsmitteln als komprimirten 
Gemüſen, Fleiſch⸗ und Kaffee⸗Extrakten. Die Anſchaffung diefer 
Feldrationen, die Hr. Stadtrath Duncker in hieſigen Ge 
ſchäften mit Mühe zu bewerkſtelligen vermochte, erforderte einen 
Auſwand von 10,000 Thlr. Es iſt vielleicht das erſte Mal, 
daß ein Privatverein eine ſo erhebliche Beiſteuer zu einem rein 
militätiſchen Zwecke leiftet, deſſen Wahrnehmung urſprünglich zu 
rein amtlichen Funktionen gerechnet wurde. 

— Der Präſident der Vereinigten Staaten hat den 
General Sheridan beordert, ſich nach Europa zu begeben, 
um die Kriegführung zu beobachten. Da Sheridan wohl ein 
kühner Reitergeneral, aber durchaus kein militäriſch⸗gebildeter 
Offizier iſt, werden ihn andere Generale, u. A. Franz Sigel, 
begleiten. Die ehemals der konföderirten Armee angehörigen 
Generale Lee, Johnſton und Benayard werden auf eigene Ko⸗ 
ſten nach dem europäiſchen Kriegsplatze reiſen nur um zu beob⸗ 
achten. Aus dieſer Notiz haben die Franzoſen die Lüge zuſam⸗ 
mengeſetzt, daß die berühmteſten Generale der amerikaniſchen 
Armee im franzöſiſchen Heere den Krieg mitmachen würden. 

— Die Zahl der Perſonen, die im Dienſt der Johanniter 
in das Feld rücken, wächſt mit jedem Tage. Der Orden iſt 
vorbereitet, 18,000 Perſonen in ſeinen Dient zu nehmen. 

di 5 Die „Redaktion der Kieler Ztg.“ erläßt folgenden 
ufruf: 

Die Franzoſen haben vor ihrem Abzug aus Saarbrücken die offene 
Stadt in Brand geſteckt und dann noch mit Brandkugeln beſchoſſen. Große 
Noth iſt durch dieſe ſchmachvolle Handlung über unſere Brüder gebracht, 
die in ausgeſetzter Lage unerſchüttert den Gefahren des Krieges entgegenge- 
ſehen hatten. Die Thellnahme der Nation und raſche Hülfe werden den 
Opfern der franzöſiſchen Kriegsführung ihr Schickſal erleichtern. Angeſichts 
der plängeaben Siege, welche die Deutichen Truppen über den übermüthigen 
Feind erkämpft haben, fordern wir dazu auf, die Einwohner von Saar⸗ 
brücken nicht zu te Wir werden eingehende Beiträge entgegennehmen 
und für deren raſche Beförderung Sorge tragen. 

Die Königin hat an den Generalgouverneur Her⸗ 
warth v. Bittenfeld folgendes Telegramm gerichket: 

„In freudigſter, dankbarer Bewegung aber die Siege unſerer Armee 
überfende ich Ihnen heute 2 goldene Medaillen für den Dichter und den 
Komponiften des Liedes: „Die Wacht am Rhein“, in welchem die 
begeiſterte Vaterlandsliebe bei Bürgern und Soldaten in dieſer Zeit den 
ſchönſten Ausdruck gefunden hat und welches zu einem wahren Deutſchen 
Nationalliede geworden iſt.“ Auf der Vorderſelte der Medaille befindet 
ſich das Brufbild des Königs und auf der Rückſeite umgiebt ein Lorbeer⸗ 
kranz die Jahreszahl 1870. (Der Dichter iſt wie ſchon erwähnt, bisher 
el) zu ermitteln geweſen, der Komponiſt lebt in großer 

— In der „Augsb. Allg. Ztg.“ finden wir unter Inſera⸗ 
ten folgende Erklärung des bekannten ehemaligen Abgeordneten 
Profeſſor Michelis: s 

Offene Anklage gegen Papſt Pius IX. Ich, ein ſündhafter 
Menſch, aber 5 im heil. katholiſchen Glauben, erhebe hiermit vor dem 
Angefichte der Kirche Gottes offene und laute Anklage gegen Papſt Pius IX. 
als einen Häretiker (Ketzer) und Verwüſter der Kirche, weil und inſoweit 
er 18 5 mißbrauchte Form eines allgemeinen Konziliums den weder in 
der h. Schrift noch in der Ueberlieferung begründeten, vielmehr der von 
Chriſtus angeordneten Verfaſſung direkt widerſprechenden Saß, daß der 
Papſt abgetrennt von dem Lehrkörper der Biſchöfe, der unfehlbare Lehrer der 
Kirche fei, als einen geoffenbarten Glaubensſatz hat verkündigen laſſen und 
ſomit verjucht hat, das gottlofe Syſtem des Absolutismus in die Kirche 
einzuführen. Ich kann bei meinem Verſtändniſſe des katholiſchen Glaubens 
meinem Gewiſſen nur durch dieſen entſchiedenen Schritt genügen, indem i 
von dem kanoniſch verbürgten Rechte Gebrauch mache, dem Papſte, der na 
dem Ausſpruch Innocenz III., wenn er ein Häxetiker iſt, dem Urtheile der 
Kirche unterliegt, wenn er auf den Ruin der Kirche hinarbeitet, offen ins 
Angeſicht zu widerſtehen. Braunsberg, den 27. Juli 1870. Dr. Fr. Michelis. 
Prof. der Philoſophie. 

— Die „Spen. 3.“ ſchreibt: In der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag find dedauerlicher Weiſe mehrere Fenſterſcheiben in dem hieſigen 
Hotel der franzöſiſchen Botſchaft zertrümmert worden. Wenngleich 
dieſe Handlungsweife fi nach den faſt eine Woche hindurch gegen unſer 
Botſchafts⸗Palale in der Rue de Lille zu Paris verübten Exzeſſen, ſowie 
durch das Bekanntwerden des voͤlkerrechtswidrigen Saarbrücker Brandes 
einigermaßen erklären läßt, kann doch nicht dringend genug gewünſcht wer. 
den, daß jede Ruheſtörung dieſer Art in Zukunft unterbleidt. Die Polizet 
wird das Hotel in beſondere Obhut nehmen und jeden Exzedenten unnach⸗ 
ſichtlich zur Haft und vor Gericht bringen. > 


Frankfurt a. / M., 8. Auguſt. Soeben 4 ¼ Uhr Nach⸗ 
mittags langt der Zug mit Verwundeten an. E 0 etwa 
40 Mann, Haft ohne Ausnahme Leichtverwundete. Wir jahen 
Soldaten des 58, 47., 80. Regiments und vom Königs⸗Gre⸗ 
nadierregiment, auch zwei darmſtädter Artilleriſten. Ein Sol; 
dat hatte ſich mit einem Zuavenmantel und einer franzöſiſche 
Feldmütze ausſtaffirt. Drei führten Chaſſepots mit ſich. Eine 
eroberte Kanone leichten Kalibers, reich bekränzt mit der Adreſſe 
Berlin befand ſich ebenfalls auf dem Zuge. Die verwundeten 
Krieger wurden mit tauſendſtimmigen Hurrahs von der zahl⸗ 
reich verſammelten Menge begrüßt und reichlich verpflegt. Ein 
Theil derſelben wurde ſofort in die hieſigen Lazarethe gebracht,. 
Ueber einen bereits am 5. d. hier durchgekommenen Verwunde⸗ 
tentransport meldet nachträglich die „Fr. Ztg.“: 

Es waren Soldaten vom 58., 57. und 88. Regiment, ca. ein halbes 
Hundert an der Zahl. Statt des fröhlichen Hurrahrufens, womit die 
dem Kampfe zlehenden Truppen empfangen wurden, ſah man hier nur 
allen Geſichtern den ſtummen Ausdruck tiefften Mitleidens. Das Publikum, 
welches in großen Maßen herbeigeftrömt war, um die Verwundeten zu 
ſehen, umdrängte mit ſolchem Ungeſtüm die Wagen, daß das Verpflegungs⸗ 
komite in der Ausübung feiner Hülfeleiftungen volftändig verhindert war 
und man ſich gezwungen ſah, militäriſche Hülfe zur Aufrechthaltung der 
Ordnung her beizuziehen. Großes Intereffe erregte eine Anzahl 4 4 
Uniformen, ein Cha epolgemepr und eine Kanone, welche bei denburg 
erbeutet worden waren. Die regſte Theilnahme aber lenkte ein verwundete 
und vor Mattigkeit hier liegen gebliebener Soldat vom 58. Regiment auf 
ſich, für den in der Eile gefammelt und eine beträchtliche Gabe erzielt 
wurde. Ein zweiter Zug mit Leichtverwundeten kam Nachts 11 Uhr an. 
Zahlreiche Damen hatten troz der ſpäten Stunde ſich abermals ein . 
und doch war es lein Schauſpiel für zartbefaitete Gemüther, was ſich ihnen 
darbot. Verbundene Köpfe, Arme, Füße — ein trauriger Anblick! Nichts⸗ 
deſtoweniger erzählte ein Mitglied des Mannheimer Sanitätscorps, welch 
die Patienten von Mannheim brachte, beherrſchten die meiſten mit ſtaunengz⸗ 
werther Männlichkeit ihre Lage. Freilich waren auch Einzelne darunter 
welche in Frankfurt a M. bleiben mußten, weil der weitere Trans port 
jedenfalls nachtheilig geweſen fein würde, fo u. A. ein Mann, dem ein 
Granatenſplitter den oberen Theil des Bußes ſtark befädigt hatte, und 
noch ein zweiter, der ſchon im heftigen Wundfieder zu liegen ſchten. Ein 
Dritter war ohnmächtig geworden, nachdem man ihn herausgenommen 
erfriſcht hatte, konnte er die noch kurze Reife fortſezen. Die auf der Sta- 
tion weilenden beiden Aerzte waren ſehr in Anſpruch genommen, indem 
dier und da Verbände erneuen mußten. Inzwiſchen wurden die Eplufigen 
und Durſtigen erquickt, auch wer zu rauchen Luft hatte, mit Zigarren ver, 
ſorgt. Nach ungefähr einer halben Stunbe ſetzte ſich der Zug, d 
von den herzlichſten Blückwünſchen, wieder in Bewegung nach feinem Be 


ſtimmungsort. 

Karlsruhe, 5. Auguſt. Se. K. H. der Großherzog 
kehrte geſtern Nacht aus der auf feindlichen Boden befindlichen 
Stellung der badiſchen Truppen, wohin er ſich an Nachmittage 
begeben hatte, zurück, Heute Nachmittag iſt der Großherzog 
das Hauptquartier Se. K. H. des Kronprinzen von Preuße 
abgereiſt; derſelbe war begleitet von dem Prinzen Karl und 
dem Gen.:Adj. Gen.⸗Lieut. v. Neubronn. — In mehreren Blättern 
finden ſich Details über die Sprengung der Kehler Rhein 
brücke, wonach man glauben könnte, die ganze Brücke nebſt den 
Befeftigungen ꝛc. ſei ein Trümmerhaufen. Dies ift eine phan⸗ 
taſtiſche Webertreibung, indem nur der Stüppfeiler der Dreh 
brücke auf badiſcher Seite zerftört iſt. 

Ge. Karlsruhe, 5. Auguſt. Ich komme von Mannheim. 
Als ich geſtern Abend halb ſechs von Frankfurt dort anlan 
wunderte es mich, von militäriſchem Treiben nicht mehr wa 
zunehmen, als in der Mainſtadt, die ich vor vier Stunden ver⸗ 
laſſen hatte. Am Bahnhof natürlich das gewohnte Leben der 
Truppendurchzüge, während in der Stadt nur die hier allerdings 
auffallend zahlreichen Uniformirten und Nichtuniformirten mit dem 
rothen Kreuz auf weißer Binde lebhaft an den Krieg erinnerten; 
außerdem waren viele barmherzige Schweſtern, graue Schweſtern 
und andere Samariterinnen ſichtbar, die offenbar mit großer 
Geſchäftigkeit ihr ir e ſchweres als ſchöͤnes Pflegeramt vorbe⸗ 
reiteten. Mannheim hat, wie ich in Erfahrung brachte, ganz 
außerordentliche en zur Pflege der Verwundeten 15 
troffen, indem nicht nur in drei öffentlichen Lokalitäten bis 
2000 Krankenbetten bereit gehalten wurden, ſondern ſogar 
reicher Privatmann fein ganzes Haus zu demſelben Zweck ein 
gerichtet hat. Die Zeichnungen zur Unterhaltung dieſer ausge⸗ 
dehnten Anſtalten zur Pflege der kranken und vern undeten 
Krieger wetteifern in Mannheim mit denjenigen zu gleichen 
und ähnlichen Zwecken in Frankfurt. Ein paar Tage vor 
meiner Ankunft hatte Mannheim eine ganz andere Phyfio⸗ 
gnomie gehabt, indem es kaum die militärischen Gäfte alle 
zu bergen wußte, und namentlich die Hotels nicht genug 
Räumlichkeiten und Lagerſtätten zur Aufnahme des großen Per“ 
ſonals der Stäbe der verſchiedenſten Truppenabthellungen ber 
ſchaffen konnte, die ſich hier momentan etablirt hatten. Bel 
dem unaufhaltſamen Vorwärts, welches auch diesmal wieder den 
Grundzug der deutſchen Kriegsbewegung zu werden ſcheint, wat 
urplötzlich jenem lebhaften und bunten militäriſchem Treiben, 
die von mir beſchriebene ſtille Vereinsthätigkeit gefolgt, der 
ebenſo unerwartet die volle Inanſpruchnahme der Pfleger ätig⸗ 
keit auf dem Fuße folgte: denn ſeit Mitternacht langen in Mann 
heim aus der Pfalz abwechſelnd Züge mit Verwundeten und 
Gefangenen an, ja die eroberten erſten franzoͤſiſchen Kanonen 
hatten daſſelbe bereits paffirt, und werden wobl bald in Berlin 
fein. Bei den zum Theil ſchrecklich verwildert und beſtialiſch 
ausſehenden franzöſiſchen Gefangenen fiel die heißhunerite 
Gier auf, mit welcher fie das ihnen gereichte Brod verſchlangen, 
Die Verwundeten, die in Mannheim's Lazarethen untergebra 
ind, zählen berelis nach Hunderten, die Bewegung in militär 
chen wie in den bürgerlichen Streifen, war dort dieſen . 
groß. Am Schloſſe begegneten mir eine Anzahl ol 

daten von den verſchiedenſten Regimentern, von denen 
meb.ere krank und ſchmalbäckig ausjahen und einige m 
39500 humpelten. Sie kamen aus dem Lazareth, in welchem 
e von ihrem aue als Marode zurückgelaſſen waren 
und gingen zur * indem ſie mir erklärten, fie wären zwar 
noch etwas krank, aber jetzt ließ es ihnen keine Ruhe mehr, fie 
müßten fo ſchnell als moͤglich zu ihren ee Ich I 
ihnen das Extrablatt vor, welches ich bei mir hatte und ſie 
merkten ſich genau, daß die Königsgrenadiere und die Funfziger 
(dies wurde allerdings in dem erſten Telegramm genannt, 
jedoch ein Irrthum. Die Depeſche des Königs gab vielmehr daß 
58. Regiment an. — Red. d. Poſ. 3.) mit ſtarkem Verlust an 
geführt waren. Nach Erzählung von Verwundeten hätten 
die Turkos und Zuaven zum Theil ſchändlicher Grauſam 
(Bortfegung in der Beilage 


veranſtalten. 
N 3 Beförderung der Beiträge an das Zentral⸗Komite 


i 
ſo 
Belgiens mit 
ſchreibt u. A.: 
„ Thäten wir es nicht, 


wohlwollenden Beamten an ihm. 


Nr. 207 Mittwoch, 


te Morgen in Mannheim allgemein erzählt, die Einwohner 
Weißenburgs hätten ſich durch Herabgießen ſiedenden Waſſers 
und anderer Geſchichten aktiver Feindſeligkeiten gegen die Unſti⸗ 


ſchuldig gemacht, was die Folge gehabt, daß die halbe 


den 
Eins in Aſche gelegt ſei. (?) Mehrere Weiber und ein paar ka⸗ 


tholiſche Geiſtliche ſollen auch als bei jenen Akten Gravirte er⸗ 
griffen worden ſein und ſogar heute Morgen Mannheim paſſirt 
ben. Endlich wurde noch erzählt, daß bei dem Angriff auf den 


ſüdlich von Weißenburg liegenden Gaisberg ein Regiment Zua⸗ 
ven die Liſt des plötzlichen Niederfallens vollführt, daß der preu⸗ 


ziſche Führer ſein Bataillon aber ſofort Halt und fertig machen 
ließ und daß, als nun der Feind mit Wuthgeheul gegen ſie vor⸗ 
ſtürzte, in der Entfernung von 40 Fuß das ganze Regiment 
teihenweiſe niedergeſchoſſen wurde. Die bairiſchen Jäger ſollen 
auch Wunder der Tapferkeit verrichtet haben. 
S panie n. 

Auch in Madrid hat ſich unter der Leitung der Herren 

Schropp, Mohrmann, Schaefer und Becker ein deukſcher 


Verein gebildet, um Sammlungen für die im Kampfe gegen 


Frankreich verwundeten oder erkrankenden deutſchen Krieger zu 
Die norddeutſche Geſandtſchaft übernimmt die 


Berlin. 

Italien. 

Rom. Der „Monde“ berichtet über den Verlauf des 
Abzuges der Franzoſen aus dem Kirchenſtaate: Am 
27. Juli traf ein offizielles Telegramm in Rom ein, worin ge⸗ 
meldet wurde, „der Kaiſer bedürfte aller ſeiner militäriſchen 
1 und rufe demgemäß das Corps unter General 

umont ab“. Sofort begann der Abzug, der am 5. Auguſt 
vollendet ſein ſollte. Zugleich meldete die Kanzs ische Regierung 
dem Papſte: „das italieniſche Kabinet habe ſich verpflichtet, für 


aates zu ſorgen“. Während die Katholiken nun über das 
amoſe Jamais Rouher's nachdenken, bildet Italien an den 
Grenzen des Kirchenſtaates drei Lager: am Chiavono an der 
toskaniſchen Seite unter General Pianelli, in den Marken unter 
Cadorna und an der neapolitaniſchen Grenze unter Pettinengo. 
Der „Monde“ fügt hinzu, daß Lanza vor kaum vier Wochen 
erſt im Senate geſagt habe: „So lange die römiſche Frage 
nicht gelöft iſt, wird es inſurrektionelle Freiſchaaren geben.“ 
Es müßte nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn dies die Gari⸗ 
baldianer nicht ermuthigt hätte, meint der „Monde“, der bereits 
von Anwerbungen Freiwilliger in den Ortſchaften unweit der 
römiſchen Grenze Kunde hat, ja in Narni würden bereits meh⸗ 
rere tauſend garibaldiſche Uniformen (rothe Hemden) bereitge⸗ 
halten. Uebrigens hofft der „Monde“ auf den Sturz des Thro⸗ 
nes von Victor Emanuel. 
r Großbritannien und Irland. 
London, 5. Auguſt. Unter der Ueberſchrift „Die 


N Ka Sicherheit und die Integrität der Grenzen des Kirchen: 


Pflicht Englands“ erklärt die „Pall Mall Gazette“ denje⸗ 
' pole ihrer Landsleute, die es etwa noch nicht begriffen haben 


en, weshalb England für die Wahrung der Selbſtſtändigkeit 
all ſeinen Kräften einſtehen müſſe. Sie 
dann würden wir vor der Welt das be⸗ 
ſchämende Geſtändniß abgelegt zaben, daß wir ſchlech ter find als unſere 
Vater, daß wir auf unſere Stellung in Europa verzichten, daß wir auf 
Ören wollen eine Großmacht zu heißen. Worin aber beficht cer Werth 


din Engländer zu ſein, wenn nicht in dem Bewußtſein von Englands 


Macht, Ehrlichkeit und Einfluß! Reiche Kaufleute und Fabrikherren könnten 
wir auch daun noch bleiben, wenn England ein Departement Frankreichs 
oder eine Kolonie Amerikas würde und der Liverpooler Hafen würde nicht 
ſchlechter werden, wenn er zum deutſchen Zollverein geſchlagen würde. Was 
wir aber verlieren würden, wenn wir vor der Erfüllung unſerer Vertrags 
verpflichtungen urückſcheuten und was wir nicht verlieren durfen, woferne 
wir uns nicht felbft aufgeben wollen, daß iſt das Bewußtſein Theil zu 
nehmen an den Geſchicken der ganzen Welt, die Freizeit unſerer Ueberzeu⸗ 
med vertreten zu können nach innen wie nach außen und den Stolz, un, 
ere Pflicht ge han zu haben unter allen Umſtänden und auf die Gefahr 
din, dafür die größten Opfer bringen zu müffen. 
Dänemark. 5 
‚4. Wi lautet, iſt di u es 
6 Austro bentligen Buffiin . in Aust ge· 
nommen. Die baucrnfreundlichen, die Neutralitätspoltitik ſtützenden 
Organe haben bereits früher eine ſol de Ecwarlung ausgesprochen. (9 N.) 

Der geſchäftsführende Ausſchuß der Liverpooler Handels⸗ 

kammer hat beſchloſſen, dieſer Körperſchaft am Montag eine 

dreſſe an die Regierung vorzuſchlagen, um Erlaß einer Ka⸗ 
binetsordre gegen Ausfuhr von Waffen und Kriegsmuni⸗ 
tiou an die kriegführenden Mächte. Außerdem ſoll am Montag 
eine Reſolution gefaßt werden, die verſchiedenen Handelskam⸗ 
mern des Landes zu gemeinſchaftlicher Förderung des angegebe⸗ 
nen Zweckes ln — In Ayrihire hat ein Agent — 
wie man glaubt, auf Rechnung — große Quantitäten Heu 
aufgekauft, Man fagt, er habe bereits 40,000 Lſt. verausgabt 
und noch für weitere Lieferungen kontrahirt. — Eine große 
Anzahl von Amerikanern, welche in Folge des Krieges nach 
Hauſe zurückzukehren beabſichtigten, ſind pe eingetroffen, umd 
da überdies die deutſchen Ozeandampfer ihre Fahrten eingeftellt 
haben, find auf den engliſchen Schiffen alle Plätze auf 3 bis 
4 Wochen hinaus beſetzt. 

Die Summe der Beiſteuern, welche dem deu tſchen Hülfsver⸗ 
eine überwieſen worden ſind, beträgt jetzt 22,300 Pfd. St. Große deutſche 
Firmen, wie Leute aus dem Mittelſtande und Arbeiter haben nach Kräften 
8 Das Komite hat bis 5 12,400 Pfd. St. 1 2500 
Pfd. Sk. für direkten Ankauf von Leinen, Eisblaſen ꝛc. zum Verſandt nach 
dem Rheine, 3000 Pfd St. nach Berlin, 1150 Pfd. St nach Darmſtadt, 
je 1000 Pfd. St. nach Mainz, Frankfurt, Karlsruhe, Stuttgart und Müns 
chen, je 150 Pfd. St. nach Bonn, Koblenz und Aachen. 

Rußland und Polen. 

Wilna, 5. August. Die Anficht, daß der General. 
Gouverneur von Litthauen Potapoff von der Urlaubereiſe, die 
er ins Ausland unternommen, in ſeine bisherige Funktion nicht 
wieder zurückkehren werde, gewinnt immer mehr an Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Potapoff war unzweifelhaft ein Günfling des Kaſſers, 
aber die Wühlereien 1025 Gegner haben ſeine hieſige Stellung 
umer mehr und mehr 3 1 Be, der ge a 

des Murawi Gewaltregiments, verliert immerhin einen 
a Schon daß die ruffiſche 


gegen unſere Verwundeten ſchuldig gemacht; auch wurde 


„Most. Z.“ gegen ihn wüthend agitirte und ihn beim Czaren 
zu diskreditiren ſuchte, iſt ein Kompliment für ihn. Schließlich 
ſcheinen die Katkoffſchen Denunziationen in Petersburg doch 
durchgeſchlagen zu haben und es gewinnt fait den Anſchein, als 
ob Potapoff entlafjen werden ſolle, weil er Litthauen nicht genü⸗ 
gend ruffifiztrt bat. Und doch hat gerade er die ruſfiſche Sprache 
in die litthauiſchen Kirchen eingeführt. Mit welchen Mitteln 
übrigens die Katkoffſche Clique vorging, beweiſt am beſten der 
Umſtand, daß die „Mosk. 3.“ ſich auch davor nicht ſcheute, ihn 
der allzu großen Gewaltthätigkeit gegen die Bevölkerung anzu⸗ 
klagen, wenu es ihr eben in den Kram paßte. Beſonders 
folgenden Vorfall benutzte ſie zu dieſem Zwecke. An einem 
der litthauiſchen Gymnaſien beſtand der Schulinſpektor darauf, 
daß der kaiſerliche Ukas, welcher die Einführung der ruſſiſchen 
Sprache in denjenigen Kirchen anordnet, wo die Parochianen 
dieſelbe wünſchen, auch auf den Schulgottesdienſt Anwendung 
finde. Er ließ deshalb alle Schüler, gleichviel welchen Alters ſie 
waren, zuſammemufen und darüber abſtimmen, ob fie für den 
Gottesdienſt die ruſſiſche Sprache wünſchten. Die eingeſchüch⸗ 
taten Knaben plebiszitterten alle mit „Ja“. Potapoff unterließ 
es, den Schulinſpektor dafür zu beſtrafen, und darüber machte 
die „Mosk. Ztg.“ ein großes Hallo und meinte, die Regierung 
führe zwar die allgemeine Abſtimmung ein, fange aber damit 
bei den Kindern an. So ſcheint denn der Einfluß dieſer mos⸗ 
kauer Herren doch noch nicht ſo reduzirt zu ſein, wie man all⸗ 
emein nach den Maßnahmen der Regierung gegen fie im An⸗ 
ange dieſes Jahres anzunehmen geneigt war. — Der Bela» 
gerungszuſtand, welcher ſeit fieben Jahren über unſer Land 
verhängt war, iſt in der Stadt Minsk, in dem Gouvernement 
Kowno und in einigen Kreiſen unſeres Gouvernements nunmehr 
aufgehoben worden. — Die „Mosk. 3“ enthält einen Brief des 
Biſchofs Borowski an Katkoff, worin derſelbe erklärt, ſein 
Kampf gegen die ruſſiſchen Behörden beziehe ſich durchaus nicht 
auf die polniſche Nationalität; dieſe ſei ihm vielmehr äußerſt 
gleichgiltig; er kämpfe nur für die Rechte der katholiſchen Kirche. 
In polniſchen Kreiſen iſt man über dieſe Erklärung natürlich 
ſehr wenig erbaut, man ſchiebt die Schuld an dieſem Schritte 
Borowskis auf die Preſſe und beſonders auf den krakauer 
„Czas“, welcher vor ciniger Zeit einen (apofiyphen) Brief des 
Biſchofs ohne deſſen Vorwiſſen veröffentlichte und ſo dieſen zwang, 
öffentlich mit jener Erklärung hervorzutreten. — Man ſpricht 
hier viel von einem ruſſiſchen Toleranzakte, welcher neuer⸗ 
dings gegen den hieſigen jüdiſchen Großkaufmann und Stener- 
pächter Ginz berg geübt worden iſt. Der höchſte geiſtliche 
Würdenttäzer des ruſſiſchen Bisthums Kamientec nahm bei ſei⸗ 
ner Anweſenheit hierorts eine Einladung zum Diner bei dem⸗ 
ſelben an und mit großem Pomp wurde das Gaſtmahl abge⸗ 
halten. Ginzberg iſt durch die Armeelieferungen im Krimkriege 
zu enormen Reichthümern gelangt und begünſtigt auf ſeinen zahl⸗ 
reichen Gütern die Einführung der mſfiſchen Sprache in die 
feinem Patronatsrecht unterwerfenen Kirchen. So erklärt man 
fich die allerdings ſeltene Ehre, die ihm zu Theil geworden. 
Amerika. 

Newyork, 20. Juli. Heute fand in Steinway Hall 
(Konzertſaal) eine großartige Verſammlung der hieſigen 
Deutſchen ſtatt Auf der Tribüne waren die hervorragend⸗ 
ſten deutſchen Bürger Newyorks verſammelt, Kaufleute, Politi⸗ 
ker, Gelehrte u. ſ. w. über 4000 Perſonen nahmen an der De⸗ 
monftration Theil. Der Er- Gouverneur Salomon übernahm 
den Vorſitz und eröffnete die Verſammlung mit einer Rede, die 
der ungetheilten Sympathie der amerikaniſchen Deutſchen für 
ihre europäiſchen Brüder feurigen Ausdruck gab. Auf den An⸗ 
trag Wallach's wurde mit enthuſiaſtiſcher Zuſtimmung beſchloſſen: 
1) einen Verein zur Förderung der Sache Deutſchlands und 
Unterftügung der hinterlaſſenen Wittwen und Waiſen, beſonders 
aber zur Pflege verwundeter deutſcher Soldaten zu bilden; 2) 
einem Exekutiv⸗Ausſchuſſe, mit dem Rechte der Kooptation, die 
Leitung der Vereins⸗ Angelegenheiten anzuvertrauen; 3) alle 
deutſchen Vereine von Newyork und Umgegend zu planmäßiger 
Unterſtützung des Unternehmens aufzufordern. Ferner wurde 
beichlifjen: die Regierung der Vereinigten Staaten zu energi⸗ 
ſchem Wirken für das Prinzip der gt a des Privat⸗ 
eigenthums im Seekriege aufzufordern. Karl Schurz ſprach 
über die Motive des Krieges: 

Was iſt denn überhaupt geſchehen? Ein franzöfifher Geſandter thut 
dem Könige von Preußen gegenüber, was eben einfach kein Gentleman 
dem andern gegenüber thun würde. Er hat ihn in feiner Badekur geſtört und 
beleidigt. Der alte Wildelm hat ſich in dieſer Angelegenheit wie ein 
Gentleman benommen. Jeder Deutſche ſollte ſich freuen, ſollte ſtolz darauf 
fein, daß endlich einmal auf dem preuß ſchen Thron, an der Spitze Deutſch⸗ 
lands Itwand ſich befindet, der es verſteht, Frankreich die Zähne zu wetſen. 
(Lebhafter Beifall und drei donnernde Hochs für König Wilhelm.) Herr 
Schurz ging dann auf die Lage ein und begründete die Sympathie Ame ⸗ 
rika's für Deuiſchland. Herr Ottendorfer cherakteriſirte den Krieg als die 
Feuerprobe des Volkegeiſtes, als den Kampf des deutſchen Rechts Prinzips 
gegen die Nopoleoniſche Abenteurerel. Herr v. Holſt zeichnete das Kaiſer 
reich und ſeine Folgen und ihm gegenüber die Stellung Deutſchlands: „Ein 
einiges Deutſchland iſt der Friede Europa's, wie das Kaiſertdum der Na- 
poleoniden der Krieg Europa's if. Herr Sigismund Kaufmann, Herr 
Douai und ſchließtich General Sigel, alle redeten in demſelben Sinne und 
betonten, daß thätige Hälfe dasjenige ſei, was den kämpfenden Deutſchen 
geboten werden müſſe. * * 

Alle Reden wurden mit Begeiſterung aufgenommen. Am 
erſten Abend wurden 50,000 Dollars gezeichnet. 

Waſhington, 1. Auguſt. Finanzminiſter Boutwel macht 
bekannt, daß während des Monats Auguſt auf e des 
Staatsſchatzes 5 Mill. D. Gold verkauft und 6 Mill. D. 
in Bonds angekauft werden ſollen. Der monatliche Ausweis 
des Finanzminiſteriums zeigt, daß die Staatsſchuld, den Kaſſen⸗ 
beſtand und Bondsvorrath abgerechnet am heutigen Tage 2½ 
Mill., alſo 17 Mill. weniger als am 1. Juli betrug. Der 
Goldvorrath im Staatsſchatze beträgt 102 Mill. und der Noten⸗ 
vorrath 38 Mill. 

New⸗Nork, 21. Juli. Ueber den Selbſtmord Prévoſt⸗ 
Paradol's bringt der „New⸗Yorker Demokrat“ nachträgliche 
Notizen, denen wir Folgendes entnehmen: 

„Prevoft-Paradol hat den Selbſtmord reiflich überlegt. Seine Sachen 
ließ er fat alle gepackt; ein Billet ließ er zurück, auf welchem die Worte 
ftanden: „Ich werde mich tödten. Hr. Berthemy ſoll zurückkommen und blei⸗ 
ben.“ Vor einigen Tagen hatte er ſeinem Kammerdiener einen Brief über⸗ 
gegeben, mit der Auweſſung, ihn nach einiger Zeit zu öffnen; als dies heute 
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iſtolen hatte er in Geſellſchaft eines Freundes eingekauft und mit großer 


Bike fand man darin ausgeſprochen, daß er Selbſtmord beabſichtige. Die 
orgfalt ausgewählt.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 10. Auguft. 

— Aus angeblich ſicherſter Quelle brachte vor einigen 
Tagen, worauf wir nachträglich aufmerkſam gemacht werden, 
der krakauer Korreſpondent des „Dziennik pozu.“ folgende Ent⸗ 
hüllung über einen Zwieſpalt, der in den maßgebenden wiener 
Kreiſen bei der Berathung über die Frage, welche Stellung 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie zu dem franzöſiſch⸗ deutſchen 
Kriege zu nehmen hat, hervorgetreten ſein ſoll. 

„Vor etwa 14 Tagen war N bereit, ſich in das Gewirr 
der Ereigniſſe zu Den Auf dieſen Weg war es gedrängt hauptſichtlich 
durch den Grafen Andraſſy bei feiner erften Anweſenheit in Wien. Dieſer 
ſcharſſinnige Staatsmaun, der die Situation mit dem den Ungarn eigenen 
nüchternen Blick beurtheilt, begreift ſofort, daß nur diejenigen, welche auf 
den Untergang Oeſterreichs ſpekuliren, demſelben eine unbewaffnete neutrale 
Stellung anrathen können, die es der Willkür ſeiner Nachbarn ſchutzlos 
preie geben würde. Der ungariſche 
den Beitritt ie dem ſranzifiſch⸗ Fallen ſchen Bündniß, mit dem der Ritter 
Artom nach Wien kam und rieth zu energiſchen Rüſtungen, zur Verſtändi⸗ 
gung mit der polniſchen Bewegungspartei und zum offenfiven Vorgehen ge⸗ 
en Rußland unter ausdrücklicher und offener Aufnahme der Polniſchen 

rage. Es ſoll ſogar einen 2 gegeben haben, wo dieſer Plan alle 
Ausſicht hatte, im Eaiferli athe 2 udringen, und war um fo mehr, 
als er von der ganzen Militärpartei 150 unterſtützt wurde. In Folge 
deſſen entftanden jene bekannten Gerüchte von einer ungariſchen Hundert- 
Millionen⸗Anleihe, von der Mobilmachung des Honvends und von der Rü⸗ 
ſtung der Armee. Es wehte aber bald ein anderer Wind und das Organ der 
1 — *. und ſinnloſen Neutralität gewann den Sieg. Der eifrigſte An. 
hänger dieſes Programms war der Grat Potocki. Die Zaghaftigkeit der zen» 
traliſtiſchen Clique und eine tiefe Abneigung gegen die kaltblütige Polniſche 
Fan follen die hauptſächlichſten Motive des Polniſchen Miniſters gewe⸗ 
en ſein.“ 4 

So weit der Korreſpondent des Dziennik. Nach der Wen⸗ 
dung, welche Dinge auf dem Kriegsſchauplatz mittlerweile genom⸗ 
men haben, werden die Anhänger des „ſcharfſinnigen Staats⸗ 
manns“ dem „Programm der ohnmächtigen und finnloſen Neu⸗ 
tralitätspolitik“ dankbar zu ſein allen Grund haben. 

In den hieſigen Militair⸗Handwerker⸗Kommiſſionen 
herrſcht gegenwärtig eine außerordentlich rege 7 eit. Zu jedem der 
6 hier ſtehenden Erſatzbataillone des 6., 7., 37., 46., 47. und 50. Jufanterie⸗ 
Regiments gehört eine Handwerker⸗Abtheilung von etwa 240 Mann, davon 
die Hälfte Aus, die andere Schuhmacher; und eine entſprechend große 
Anzahl von Handwerkern gehört zu den Erſaß⸗Compagnien der Jäger und 
Pioniere des 5. Armeecorps, ſowie zu den Exſatzabtheilungen des Train- 
Bataillons, der Artillerie und der 3 ‚jo daß die Anzahl ſämmtlicher 
Handwerker, welche gegenwärtig in den hieſigen Militair⸗Schneider⸗ und 
Schuhmacher⸗Werkſtätken arbeiten, gegenwärtig etwa 1800 betragen mag. 
Dieſelben ſind in verſchiedenen Lokalen, theils von Feſtungsbaulichkeiten, 
83 von 9 ben Schuhen untergebracht. So z. B. arbeiten je über 100 


ann in dem Schützenſaale und in dem Laugwitzſchen Tanzſaale auf dem 
Städtchen, ferner im 3. und 4. Stockw der Kronthalſchen Möbel⸗ 
fabrik ice. Die Anzahl von Kleidungsſtücken, welche dieſe „Armee“ von 

Schneidern und Schuhmachern wöchentlich liefert, ift eine ganz reſpektable. 
Es fertigt nämlich der Mann wöchentlich an: entweder 3 bis 4 Paar Stiefel, 
oder 2½ Waffenröcke, oder 7 Paar Beinkleider, und berechnet ſich demna 
die wöchentliche Geſammtleiſtung auf etwa 3000 Paar Stiefel und 2; 
Waffenröcke oder 6300 Paar Beinkleider, 5 
den neueſten Kleidungsſtücken (erfte Garnitur) ausgerückt find und ſelbſtper⸗ 
ſtändlich dieſe Kleidungsftücke im Felde außerordentlich leiden, jo iſt die An⸗ 
fertigung einer ſo gewaltigen Menge neuer Uniformen zur Kompletirung der 
ſtark in Angriff genommenen e durchaus erforderlich. 
Ebenſo werden gegenwärtig auch große Mengen von Militairhemden, Bett⸗ 
laken ꝛc. angefertigt und findet bei Vergebung dieſer Arbeiten hauptſächlich 
eine Berückſichtigung der bedürftigen Militair⸗ und Landwehrfrauen ftatt. 

— Das Leichenhaus des Garniſonlazareths an der Wallſtraße, 
welches im vorigen Jahre errichtet wurde, hat über 6000 Thlr. gekoſtet und 
macht ſowohl äußerlich als innerlich einen würdevollen monumentalen Ein- 
druck. Das Gebäude iſt Rohbau, die Ornamente daran aus Terrakotta, auf⸗ 
geführt. Die Inſchrift über dem Haupteingange an der Wallſtraße lautet: 
„Requiem aeternam dona iis domine!“ (Gieb ihnen die ewige Ruhe, o 
Herr) Dieter Haupteingang führt in die gewölbte Kapelle mit einem Altare 
im Mittelbau, einem Sezirzimmer linker Hand, und der Wohnung des Wär- 
ters rechter Hand. Aus dem Leichenkeller, in welchen man zunächſt die Lei⸗ 
chen der im Lazareth geſtorbenen Soldaten ſchafft, werden dieſelben durch 
einen Aufzug ins Sezirzimmer emporgewunden, von da in die daranſtoßende 
Kapelle geſchafft, wo eine entſprechende religiöſe Zeremonie vor dem Altare 
ſtattfindet, und alsdann nach dem Garniſonkirchhofe vor dem Kirchhofsthor 
im Glazis des Kernwerks transportirt. 

Er. Grätz, 8. Auguft. [Vereine. Kollekte. Betſtunde.] Der 
hieſige Verein zur Pfleze der verwundeten und erkrankten Krieger und zur 
Unterſtützung der zurückgelaſſenen Frauen und Kinder bat außer einer ein⸗ 
maligen Gabe von 25 Thlr. von einer ungenannten Pirſon eine Monats⸗ 
Einnahme von mehr als 30 Thlr. — Der biefige Vaterländiſche Frauen ⸗ 
Verein hat ſchon 60 Thlr. Geld und 2 Mal eine anſehnliche Sendung 
Wäſche und Charpie nach Berlin abgeſchickt. — Für die Diatonuſſen Anſtalt 
in Kaiſerswerth, welche 50 Betten zur Aufnahme und Pflege verwundeter 
Krieger aufgeftsllt bat, find in der hieſigen evang. Kirche am Bettage circa 
14 Thlr. duch Kollekte geſammelt und ſofort dorthin abgeſandt worden. 
— Während der Dauer des Krieges findet in der evang. Kirche an jedem 
Dienſtag und Freitag Abends Beiſtunde ſtatt. 5 

O Kobylin, 8. Auguft. [Sammlungen.] Die Sammlungen für 
das chriftliche und jüdiſche Hilfskomite werden fortgeſetzt und ſind bereits 
vom erfteren 40 Thlr., vom letzteren 20 Thlr. an das vaterländiſche Haupt⸗ 
komite abgeſchickt worden nebenher auch eine beträchtliche Menge von Bin- 
den, Charpie, Leibwäſche und ganzen Stücken Leinewand. 

A Reifen, 8. August. [Intoleranz.] Bei einem Taufakle, der ges 
ern in der katholiſchen Kirche abgehalten werden ſollte, wies Kaplan Grei- 
ert 2 Taufzeugen deshalb zurück, weil ſie evangelſſch find. Dieſe Intoleranz 
hat bei allen Mitgliedern beider Konfeſſionen um fo größere Entrüftung her⸗ 
borgerufen, als dieſe in muſterhafter Eintracht und Feierlichkeit neben einan⸗ 

r leben. 

— r. Wollſtein, 8. Auguſt. [Unterſtützungsverein. Ein ⸗ 
berufung ins La za reth.]. Neben unſerm Frauenvereine hat ſich geſtern 
hier unter Anregung und Vorſitz unſercs Bürgermeiſters Hra. Heuer auch 
ein Komite gebildet, das Geldſammlungen veranlaſſen wird, damit den be⸗ 
dürftigen Zurückgebliebenen der zur Fahne einberufenen Reſerven. und Lands 
mehrmannſchaften hieſiger Stadt Geldzuſchüſſe zu den ihnen geſetzlich zuſte⸗ 
henden Unterſtützungen überwieſen werden können. Hoffentlich werden dieſe 
Sammlungen den gewünſchten Erfolg haben. — Zwei an der bieſigen katho⸗ 
liſchen Walſenanſtalt und an dem Krankenhauſe „zum Samarkter“ wirkenden 
barmb. Schweſtern iſt von ihren Vorgeſetzten bedeutet worden, ſich auf ihre 
telegraphiſche Einberufung in irgend einem Lazareth bereit zu halten. 

Bromberg, 8. Auguſt. [Patriotiſches. Stadtwehr. 
Voltsküche. Sieges nachricht. Theater.] Das Leden auf unſerm 
Bahnhof iſt vorüber. Unſere Frauen und Jungfrauen haben Triumphe 
efetert, 
Bi find ihnen von verſchiedenen Truppenkörpern aus der Ferne noch Dankes⸗ 
worte geſendet worden. Bei * Zuge, Tag und Nacht, war hiureichen⸗ 
des Material vorhanden, die Mannſchaften wurden reichlich mit Speiſe und 
Trank verſehen, Cigarren waren zur Genüge fiets vorhanden. — Die 
Stadimehr ſollen mit künftiger Woche ihren Anfang 
die zweite durch 
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Kreis-Gericht nehmen an dem Wachtdienſt Theil. — Man geht mit dem 
- um; eine Volkskuche hier zu gründen und haben mehrere Damen das 
nftitut zu übernehmen vereinigt. — Bei der hieſigen Kgl. Bankkomman⸗ 
dite ſollen dieſer Tage 75 Wechſel⸗Proteſte vorgekommen fein. — Die Nach ⸗ 
richt vom wurde im Sommertheater von der 
Bühne unter ſtürmiſchem Beifall des Publikums verkün et. Hochs auf den 
König, den Kronprinzen und die Atmee, Abſingen der Nationalhymne 
Bodi der Botſchaft. — Unſere Theaterdirektion at ſich auch durch einige 
oglthätigkeits⸗Vorſtellungen erfreulich ausgezeichnet. — Die Geſangvereine 
8 künftige Woche ein Konzert zu geben, deſſen Ertrag patrioliſchen 


wecken gewidmet iſt. 

H. Chodzieſen, 4. Auguſt. [ Frauenverein. Krawall. Ein- 
gezogene Aerzte. Vermeintlicher Choleranfall. Zeichnungen zur 
norddeutſchen Bundesanleihe.] Am Bettage konſtituirte ſich hier ein 
Frauenverein zur Beſchaffung von Lazarethgegenſtänden für unſere Krieger 
und zur Unterſtützung der verwundeten und erkrankten Krieger mit Geld 
und Viktualien. In der zahlreich beſuchten Verſammlung wurde das Statut 
einſtimmig angenommen und wurden zu Vorſteherinnen des Vereins gewählt: 
Fr. Landrath von Cölmar als Vorſitzende, Fr. e Kleinfeld, Fr. 
Poſthalter Scheibner und Frln. von Zittewig. (Letztgenannte Dame hat 
auch im Jahre 1866 eine ſo erfolgreiche Thätigkeit entwickelt, daß ihr als 
Anerkennung dafür der Loutſenorden zu Theil wurde). Ihnen ſtehen zur 
Seite: Hr. Rechtsanwalt Kleine, als Geſchäftsführer, Hr. Korporationsvor⸗ 
BE Leſſer als atzmeiſter, Hr. Probſt Gajowiecki und Hr. Oberkontro- 
eur Laue. In Anfertigung von Lazarethgegenſtänden werden die vom Haupt» 
verein in Berlin veröffentlichten Rathſchläge genau befolgt und unſere Frau 
Vorſitzende, eine de des K. Leibarztes von Lauer, erwirbt ſich ed 
nicht geringe Verdienſte um die gute Sache. Geld, Leinwand, Shirting in 

anzen Stücken u. ſ. w. werden reichlich — Beet Hier durchziehendes 
ilitair wurde von der Kommune mit Semmel, Wurſt, Schnaps und Zi⸗ 
garren * 5 traktirt. — In Folge einer Aufforderung an die daheimge⸗ 
bliebenen Militairspflichtigen, ſich beim 1 zu melden, waren 
vorgeſtern hier viele Mannſchaften aus der Umgegend verſammelt. Durch ein 
Mißverſtändniß entſtand unter dieſen Leuten in einer Schenke ein Krawall, 
der immer größere Dimenſionen annahm und ſich bis auf den Marktplatz 
verpflanzte. Der Beſonnenheit und dem kräftigen — . — einiger Bür⸗ 
ger danken wir es, daß, nachdem 3 Rädelsführer nach Nummer Sicher ge- 
bracht waren, die Ruhe wieder hergeſtellt wurde. — Durch die Mobilma⸗ 
ung yo wir einen Arzt verloren, ebenſo unſere Nachbarſtadt Samoczyn 
ihren einzigen Arzt und auch die Nachbarſtädte Budzyn und Ryczywol ſind 
gegenwärtig ohne Arzt. Sonſt hatten unſere beiden Aerzte, als die drei ge⸗ 
nannten Orte mit eigenen Aerzte verſehen waren, unausgeſetzt Beſchäftigung, 
0 daß ſie oft über zu große Anftrengung u klagen hatten. — Im Dorfe Ras 
dwonka, ½ Meile von hier, kam in Ser Woche ein eigenthümlicher Todes⸗ 


fall vor, der unter den Leuten ſofort das Gerücht im Umlauf ſetzte, der 


Verſtorbene ſei von der Cholera befallen geweſen. In Folge deſſen wurde 

am ſelben Tage die hieſige Apotheke beſtürmt wegen Pfeffermünzthee und 
onſtiger Präſervativmi 9 en die gefürchtete Krankheit. Die ärztliche 

nterſuchung ergab 1— 5 1 der Verſtorbene an dem Genuß von Gift⸗ 

ilzen geſtorben ſei. — Die Betheiligung des hieſigen Publikums an der 
—— ür die norddeutſche Bundesanleihe auf der hieſigen Kreiskaſſe 
wahr eine ſehr rege und erfreuliche. 

U Inowraclaw, 8. Auguſt. [Selbſtmordverſuch. Militä- 
riſches. Patriotiſches,] In einem nahen Dorfe geriethen zwei Brü- 
der, von denen ſich der ältere am Morgen deſſelben Tages zur Ader ge ⸗ 
laſſen hatte, in Streit, wobei der jüngere dem älteren den Verdand abriß. 
In Folge deſſen verlor Letzterer fo viel Blut, daß er, wenn nicht glücklicher ⸗ 
weiſe noch zu rechter Zeit Hilfe eingetroffen wäre, ſich verblutet hätte. Der 
Jüngere — ein Burſche von 18 Jahren — als er ſah, welches Unheil er 
hätte anrichten können, verließ aus Furcht vor Strafe das elterliche Haus, 
um in einem in der Nähe gelegenen Teiche ſeinem Leben ein Ende zu 
machen. Davon hielten ihn jedoch Vorübergehende gerade in dem Augen 

blicke ab, als er, einen Stein um den Hals, im Begriffe war, ins Waſſer 
zu ſpringen. Der Burſche wurde zwar nach Hauſe gebracht, benutzte aber 
die nächſte Gelegenheit, wieder zu entlaufen und iſt bis jetzt noch nicht auf⸗ 
gefunden worden. Inowraclaw erhält wieder eine Beſatzung von zwei 
Kompagnieen ſchleſiſcher Landwehr. Dieſelben treffen am . d. M. hier 
ein und wird von Seiten der hiefigen Einwohner eine Sammlung veran⸗ 
ſtaltet, um fie bet ihrer Ankunft zu bewirthen Wahrſcheinlich wird dann 
wohl die Sicherheitspolizet, die vierzig zuverläffigen Bürgern in die Hand 
geben war wieder aufgehoben werden. — Auch die Damen des hieſigen 
eſangvereins haben für die Verwundeten unter ſich eine Sammlung ver⸗ 
anſtaltet, welche die Summe von ca. 20 Thlr. ergab; dieſe, fo wie eine be- 
trächtliche Anzahl von Binden, Kompreſſen, Netzen und eine Menge Char- 
pie wurde am 6. d. M. an das Zentralkomite nach Berlin abgeſchickt. 

Schneidemühl, 5 Auguſt. [Feuer. Unglücksfall] Geſtern 
um ½7 Uhr Morgens gerleth im Keller des Kaufmanns Zeh hierſelbſt ein 
geöffnetes Faß mit Spiritus, welchem man mit einem brennenden Lichte zu 
nage gekommen war, in Brand. Glücklicherweiſe konnte das Feuer noch 
per i elöſcht werden Leider haben ſich aber dabei der Kaufmann Zeh 
wie deſſen Frau erzebliche Brandwunden zugezogen. — Geſtern gegen 11 Ude 
Abends wurde auf der Eifendahnlinte zwiſchen Schneidemühl und Miaftegto 

dem Bahnwärter Labuda, welcher mittelſt einer Loore feine Strecke rent: 
dirte, von einer ihm entgegenkommenden Draiſine, welche er der herrſchen 
den Dunkelheit wegen nicht bemerkt hatte, ein Bein zermalmt. Das Bein 
iſt dem Unglücklichen bereite amputirt worden. 

St. Schocken, 8. Auguſt. [Patriotiſches.] Auch in unſerer Stadt 
und Umgegend wird für die tapferen Krieger Geld, Charpie, Wäſche, Bett: 
eug u. ? w. in reichem Maße geſammelt und an das Zentral⸗Depot in 
Berlin befördert. Eine Beihülfe dazu gewährt u. A. die an jedem Sonntag 
und Mittwoch in der ev. Kirche nach der Andacht beim Ausgange an der 
Kirche geſammelte Kollekte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Dentfhlands Vertheidigungskampf gegen Frankreich 
im Jahre 0 von D. Born. Berlin, Louis Gerſchel Verlagsbuchhand⸗ 
lung, in Lieferungen a 5 Sgr. Die erſte Lieferung dieſes zeitgemäßen patrio. 
tiſch nationalen Unternehmens bringt die Urſachen des bevorſtehenden Kampfes 
in populärer, von Begeiſterung erfüllter Sprache. Daran werden ſich die 
Berichte vom Kriegsſchauplatze ſchließen, die ſich durch Unparteilichkeit und 
Vollſtändigkeit auszeichnen ſollen, wofür der Name des bekannten Heraus- 

ebers bürgt. Das ganze Werk ſoll nach der Abſicht des Verfaſſers eine blei⸗ 
dende Ruhmeshalle bilden für Alle, die ſich in irgend welcher Weiſe hervor 
— 1 an dem Vertheidigungzkampfe betheiligen, zu dem uns galliſcher 


Uebermuth ſo frivol herausgefordert. 

Sr Helau Mrbelt im Kriege. Unter dieſem Titel veröffentlicht 
die Modenwelt fo eben ein Ertra- Blatt mit einer Anleitung zur Anfer⸗ 
tigung jeder Art von Verband. Gegenftänden ꝛc., welche ſich zur Herſtellung 
von Frauenhand eignen. Die Anleitung, geſtützt auf Angaben von bedeuten⸗ 

den Aerzten und herausgegeben von Frau Frieda Lipperheide, iſt er 
läutert durch 52 Abbildungen und koſtet 5 Sgr. — Während des Feldzuges 
indeſſen wird dieſelbe von der Verlagshandlung als patriotiſche Gabe an 
Vereine wie Private gratis ausgegeben. 

* Unter dem Titel: „Er muß nieder! Sturmglockenrufe wider den 
Einbrecher“, hat Adolf Stahr im Verlage von J. Guttentag ein Büchel⸗ 
chen veröffentlicht, welches in einer Reihe von kurzen, treffenden Aufſätzen 
Urſache, Weſen und Ziele des gegenwärtigen Krieges beleuchtet. Adolf Stahr 
iſt unter den zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern wohl derjenige, welcher eine 

eriſche Feder am beſten zu führen verſteht und der einzige, der den 75 
Muſtern aus der Zeit von 1807 —1815 im kraftvollen Ausdrucke des Zornes 
und Haſſes nahe kommt. Das Büchelchen verdient die weiteſte Verbreitung. 


er miſchte s. 

0 * Berlin, Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: Der Aberwitz der fr anzö⸗ 
ſiſchen Korreſpondenten überfteigt allerdings alle Begriffe und 
könnte in Deutſchland kaum gedacht werden. Einer dieſer Herren, ein Hr. 
Jezierski, macht ſich in einem Bericht über die Affaire bei Saarbrücken 
ö Aber die Bekleidung der preußiſchen Soldaten luſtig. Der „zerlumpte Rod“ 
ha eines Gefangenen reizt ihn zu der Bemerkung, man ſehe wohl, der König 
a von Preußen könne ſeine Soldaten nicht reich kleiden. Nun, fo viele unſerer 
0 Mitbürger haben kr aun Fanz e 1 * N un 15 3 
Me der gefangenen franzöſiſchen Soldaten mit der Ausſtattung unſerer 
BE . 8 Ph alle werden über die Bemerkung Hrn. Ser 

u, 


Lachen kaum unterdrücken können. 
7. Auguſt. [Siegesbotſchaft. Exze ß. Bene 


Truppendurchzüge. Vom 


krie - 
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Theater. Muſikaliſches. Bundesanleihe. Uhrmacher Nagl 
Ich ſchreibe Ihnen noch unter dem vollen Eiadrude der gefirigen Nacht; 
war in Folge der erſten Siegesbotſchaft am Donnerſtag Abend die Stim⸗ 
mung ſchon eine erregte geweſen, fo war fie es geſtern. nachdem die Ber. 
ſprengung des Mac Mahonſchen Corps durch Extrablatter der hieſigen Zei⸗ 
tungen bekannt geworden war, noch in einem welt erhöhteren Maßſtabe. 
Bis zum frühen Morgen durchzogen fingende und Hurraß rufende Trupps 
die Straßen der Stadt und der Jubel wollte kein Ende nehmen Am 
Freitag Abend hatten wir hier einen durch die Zeitereigniſſe hervorgeru⸗ 
fenen und mit denſelben in Verbindung ſtehenden ziemlich argen Ezzeß. 
Ein hieſiger Hausbeſitzer, ein Pole, Namens Krawezynski, hatte in feiner 
Sympathie für die Franzoſen die unüberlegte Acußerung gethan, er würde 
lieber 10 Franzoſen als einen Preußen in feinem Haufe aufnehmen und ver ⸗ 
pflegen, und ſoll in Folge deſſen auch die kurz darauf bei ihm einquartir⸗ 
ten Soldaten nicht beſonders freundlich aufgenommen haben. Von dieſem 
Vorfall erhielt das Publikum durch ein Inſerat der Morgen eitung Kennt 
niß und es nahm natürlicher Weiſe Partei gegen den betreffenden Preußen 
bafjer. Abends gegen 9 Uhr erſcholl im Pariſer Garten, der jetzt der po ⸗ 
litiſche Verſammlungsort der Breslauer iſt, der Ruf „Zu Krawcezyüskt, 
wir wollen ihm eine Katzenmuſik bringen“. Dieſem Rufe folgten eine 
Menge, beſonders jüngere Leuſe, und es iſt auch urſprünglich gewiß auf 
Nichts anderes als auf dieſe unſchädliche Demonſtration adgeſehen geweſen. 
Auf dem Wege zum Haufe des der Volksjuſttz Verfallenen ſchloſſen ſich dem 
Zuge jedoch bereits fremde Elemente an uad es verging nur ganz kurze 
Zeit, bis die erſten Stein würfe nach den Henſtern fielen, die Hausthüren er- 
drochen und die Möbeld und ſonſtigen Sachen des Eigenthümers demolirt 
wurden. Die Schutzmannſchaften waren zu ſchwach, um dem Unfuge weh 
ren zu können und erſt gegen 12 Uhr Nachts nahm der Tumult, nachdem 
das Militär in der nahe gelegenen Wehnerkaſerne allarmirt worden war 
und ſich bei dem bedrohten Hauſe aufgeſtellt hatte, ein Ende. Geſtern 
Abend war Vorſorge getroffen, um eine Erneuerung des Exzeſſes zu ver⸗ 
hüten, die Zufammenroitung war jedoch wiederum jo ſtark, daß die Schutz ⸗ 
mannſchaften von der blanken Waffe Gebrauch machen und mehrere Ver⸗ 
haftungen vornehmen mußten. Erſt die gegen 10 Uhr eintreffende Sieges. 
dotſchaft zerſtreute die Tumultuanten, die ſich dann den die Straßen 
durchziehenden Trupps anſchloſſen. Bereits am Freitage hatten 
viele hieſige Einwohner geflaggt, heut jedoch prangt die Stadt im vollen 
Fahnenſchmucke. — Um Donnerftage iſt der Generalſtab des VI. Armee ⸗ 
corps nach dem Kriegsſchauplatze abgegangen, jedenfalls der letzte der dort 
eingetroffen fein wird. Ende nächſter Woche ſollen bereits die 4. Batail⸗ 
lone nachgeſchickt und dle Hersſtrekruten eingezogen werden. Die in voriger 
Woche die Stadt paſſtrenden Truppen find auf den Bahnhöfen erquidt 
und beköſtigt worden; der Kriegshilfs⸗Verein hatte ſich daher der dankvaren 
Bemühung unterzogen und find demſelben zu dieſem Behufe reichliche Spen⸗ 
den hieſiger Privaten zugefloſſen. Der Bierbrauer Januſchek in Schweldnitz 
hat zu dieſem Behufe allein 30 Tonnen Bairiſch Bier hierher gefendet. 
Auch der Vorſtand der Handelskammer hat von den von ihm eingefam- 
melten Geldern einen Theil zu dieſem Zwecke a — Im Stadt- 
theater gaſtirt Frau Liſſe⸗Dickow vom Hoftheater zu Käſſel und Frl. Iſolde 
Lehmann vom Hoftheater in Wiesbaden. Beide Damen erhielten mehr ⸗ 
fache Beweiſe der Anerkennung Seitens des ziemlich gut beſetzten Hauſes. 
Herr Lobe gedenkt fein eigenes Theater im Laufe dieſer Woche wieder zu 
eröffnen, es iſt ihm jedoch nur bei fehr wenigen Mitgliedern des Stadt ⸗ 
theaters ein Engagement gelungen und hat er ſich größtentheild durch aus ⸗ 
wärtige Rekrutirungen (man verzeihe dieſen Kriegsausdruck) helfen müſſen. 
Ob er Geſchafte machen wird, muß die Folge lehren, vorläufig iſt die Stim- 
mung für ihn keine gerade befonders günſtige zu nennen Herr Kıufe im 
Wintergarten gewährt in jeinem Saiſon- Theater allen hieſigen gemeinen 
Soldaten freien Eintritt und hat die Preiſe für die Chargirten auf die 
Hälfte herabgeſetzt. Das Stück Theodor Körner oder Deutſchlands Eehe ⸗ 
dung hat eine ſehr gute Aufnahme gefunden. — Hinſichtlich unſerer muſt⸗ 
kaliſchen Unterhaltungen find wir jetzt ſehr verwalſt, da alle Militärkapellen 
abgerückt find. Am Sonntage gab die hier durchpaſſtrende Kapelle des 4. 
O./ S. Infanterie: Regiments Nr. 63 im Eichenpark bei Pöpe witz ein 
Konzert, welches bis zur Ueberfüllüng beſucht war. Auch der Dirigent 
unſerer Konzert⸗Kapelle, Herr Lüfiner, iſt zu den Fahnen einberufen und 
wird durch ſeinen Bruder, fo gut es eben gehen will, vertreten. — Auf die 
Bundes- Anleihe find hier gegen drei. Milltonen gezeichnet worden (nicht zu 
viel für Breslau) und haben ſich die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
mit 300,000 Thlr. und die Breslau-Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft und 
der Schleſiſche Bankoercin mit je 100,000 Thlr. betheiligt. — Der Uhr⸗ 
macher Hag, welcher, wie Sie ſeiner Zeit Ihren Leſern mitgetheilt haben, 
feine Geltebte erſchoſſen und dann einen dreifachen Mordver ſuch auf ſich 
ſelbſt gemacht hat, iſt am Mittwoch aus dem Allerheiligen Hoſpital als 
geheilt entlaſſen und nach dem Kriminal⸗Gefängniß übergeführt worden. 

* Nun zeige Fortuna ſich günſtig. Unter dieſer Auffrift ver⸗ 
öffentlicht das „Berl. Fremdenbl.“ Folgenden: Die Staats. Effekten Hand⸗ 
lung von Max Meyer in Berlin, Leipzigerſtraße 94, hat uns ein ganzes 
Frankfurter Lolterieloos mit folgendem Schreiben überfandt: „Einliegendes 
ganzes Frankfurter Loos 4. Klaſſe, 158. Lotterie Nr. 14,713 im momenta- 
nen Werthe von 33 Thlr, im Geſammtbetrage von 51 Thlr. 10 Sgr., 
ſende ich zum Beſten bedürfliger Hinterbliebenen in dieſem Kriege gefallener 
Berliner Soldaten, dergeſtalt, daß ich ſelbes dei der wohllöbl. Redaktion 
des „Fremdenblattes“ hinterlegend, im Nichtgewinnfalle in 4. und 5. 
Klaſſe, die darauf folgenden Looſe der 5. und 6. Ziehung ferner hinzu ⸗ 
fügen werde, im Gewinnfalle in den genannten Vorklaſſen, neben dem 
Gewinn für entfallene Freiloos den entſprechenden Gegenwerth in daar ver⸗ 
abfolgen werde, und bei einem Gewinn von 1000 Fl. und darüber in der 
Hauptsiehung, die Häl te dem „König-Wuühelm- Verein“, die andere Hälfte 
nach Ermeſſen der löbl. Redaktion in obigem Sinne zu vertheilen beſtimme.“ 
Wir werden nach dieſer Anordnung verfahren und wünſchen dem pair oti⸗ 
ſchen Unternehmen di Gunſt des Glückes. 

* Eine der originellſten Ehrengaben für ins Feld ziebende 
Sächſiſche Krieger baden die Gebruder Gaßzler in Meißen ausgeklügelt. 
Sie widmeten nämlich den kürzlich in Meißen ftationirt geweſenen Jäzern 
vom 13. Regiment — Driginaltons (die es verdienen, origin le Bons ge- 
nannt zu werden) — alſo Bons, welche die Inhaber beim Einmarſch in 
die alte Franzöſiſche Krönungs⸗ und Champagnerſtadt Mheims bei der dor. 
tigen Weltfirma Eugene Clichot einfach vorzuweiſen haben, um darauf 
auf Ordre der Meß ner Firma ſofort der Offiger je 6, der Jäger je eine 
Champagner Bouteille in Empfang nehmen zu können. „Vivat sequens! 
840 Pr Rheims!“ ſagt das Meißener Blatt zu dieſer wirklich originellen 

e e. 

* [Der ſechſte Auguſt in der Geſchichte.] In dieſem Augen 
blicke ‚f ai ar en nachitehender hiſtoriſcher Daten von 
beſonderem Jatereſſe. Am 6. August 843: Vertrag zu Verdun, Deutſchland 
entſteht; 1648: Schluß des Weſtfäliſchen Friedens; 1762: Katharina ent» 
ſagt der ruſſiſchen Hercſchaft; 1806: Eade des deutſchen Reiches, Franz II. 
legt die Kaiſerkrone nieder; 1833: Großer Monarchen Congreß gegen Frank⸗ 
reich in Teplig; 1840: Landung Louis Napoleons in Boulo zne, wird gefangen 
nach Ham gebracht; 1870: die Schlachten bei Wörth und Saarbrücken. 

Ein deutſcher Mann. Der „Pf Kur.“ ſchreibt? Den Zügen 
edler Aufopferung für das Vaterland vermögen wir einen neuen hinzuzufügen. 
Ein junger proteſtantiſcher Geiſtlicher bekleidete ſeit mehreren Jahren eine 
(br einträgliche Pfarrſtelle im benachbarten Elſaß und erfreute ſich insbe⸗ 
ondere einer prachtvollen Wohnung und eines herrlichen Garteng. Er war 
von ſeiner Gemeinde geliebt und geehrt. Als Frankreich an deen bn den 
Krieg erklärte, als er ſah, wie das franzöſiſche Volk planmäßig gegen Deutſch⸗ 
land aufgehetzt wurde, trat er am vorleßten Sonntag in der Kirche vor ſeine 
Gemeinde und erklärte, er lege feine Stelle nieder; für franzöſiſches Waffen⸗ 
glück könne er nicht beten und wirken, ſein Herz gehöre ſeinem Vaterlande, 
für das es ſchlage. Von ſeiner Gemeinde beſtürmt zu bleiben, „ſie wollten 
ihn ſchützen“, erwiderte er: „Nein!“ übergab den Schlüffel des Pfarrhofes 
und reiſte ab. Seitdem meldete er ſich in Speyer als Feldprediger. 


Verantwortlicher Redaktenr: Dr. jur. Waſn er in Poſen. 


Bekanntmachung. 
In Gemäßheit des § 72 der Inſtruktion über das Sanitätsweſen der 
Armee im Felde veröffentliche ich nachſtehend das - 
Berzeihni 
derjenigen Gegenftände, deren Lieferung fur die azaretde Seitens der Organe 
der freiwilligen Krankenpflege erwünſcht ift 
I. Nahrungs und Labe- Mittel, Thee, Kakao, Kaffee gebrannt, in 
gut verſchloſſenen Büchſen, Chokolade, Bordeaupweine, Ungarweine, feiner Rum, 


„ 


Arak und Kognak, Fleiſch⸗Extrakt von Liebig, trockener Zwieback, komprimirte 
Gemüfe, präſervirtes Fleiſch, geräucherter Schinken, geräucherte Wurſt, trocke⸗ 
nes Obſt, Preiſſelbeeren, Apfelſinen und Zitronen find wegen ihrer leichten 
Verderblichkeit nur für gen nahe gelegene Lazarethe verwendbar, Zigarren | 
Rauchtabak, Schnupftabak. 

Il Oekonomie⸗Utenſilien. 1. Eiſerne Bettſtellen. 2. Matratzen, 
entweder mit Waldwolle, Indiafaſer oder mit Roßhaar gefüllt; mehrere dar 
unter dreitheilig; bei einer kleinen Anzahl kann das eine Drittel noch ein⸗ 
mal der Länge nach, zur Anbringung chirurgiſcher Apparate, z. B. von Fuß 
wannen, getheilt ſein. 3. Matratzen⸗Kopſpolſter (Keilkiſſen). 4. Bettbezügt 
4' 2½“ breit, 6' 1“ lang. 5. Kiſſenbezüge 24½½“ lang, 26 ½ / breit. 6. Bett⸗ 
laken 7“ 4“ lang, 4' 8" breit. 7. Unterlagen 48“ lang, 50“ breit. 8. Kran⸗ 
kenröcke oder Krankenfacken von geſtreiſtem Drillich. 9. Beinkleider von grauem 
Drillich. 10. Halstücher. 11. Wollene Decken 8“ 6“ lang, 5“ 10" breit, 
welche inſoſern fie für Lazarethe beſtimmt find, nicht farbig fein dürfen. 
12. Leinene Strohſäcke, ungefüllt, mehrere darunter mit 3 Gurtſchlaufen an 
jeder Seite zum Durchſtecken von Stangen behufs des Transports eines dar⸗ 
auf liegenden Verwundeten. 13. Luftkränze. 14. Waſſerkiſſen und Luftkiſſen 
theils große viereckige, theils runde Sitzkiſſen, thells kleine Lochkiſſen für Berl, 
oder Ellenbogen. 15. Handtücher 4’ lang, 13¼/“ breit. 16. Hemden von 4½ 
Ellen aus Leinen oder Shirting. 17. Unterjacken, wollene und baumwollene 
18. Unterhoſen. 19. Strümpfe und Socken, wollene und baummollent 
20. Leibdinden. 21. Schuhe und Pantoffeln für Reconvalescenten. 22. Stroh⸗ 
kopſpolſter. 23. Kaffeemühlen. 24. Trinkbecher von Blech und Zinn. 
25. Eßnäpſe. Meſſer, Gabeln, Waſchbecken, Stechbecken von Zinn oder Bor 


zellan mit Deckel. 26. Urin und Speigläfer. 27. Zinkeimer. 28. Waſſer⸗ 
dichte Unterlagen und Umhüllungsftoffen zum Schutz der Bettwäſche und 
zum Bedecken feuchter Umſchläge wie K utſchuktuch, Wachsleinwand, Wachs- 


taffet, gummirte oder geficnißte Leinwand und Shirting, Seidenpapier in 
außerordentlich großen Maſſen. 29. Taſchentücher 30. Krankenzelte. 
III. Gegenſtände zur Krankenpflege. 1) Irrigatoren ohne Hahn 
mit Zinnſpitzen und zu jedem 12 Aufſatzſpißen von Kautſchuck. 2. Stläu 
und Spitzen von Kautſchuck zu Jerigatoren. 3. Blecherne ovale Bähungs⸗ 
wannen. 4. Blecherne Wannen zu permanenten, Bädern für den Arm, ch 
für das Bein. 5. Wund ⸗Douchen mit Spitzen aus Zinn und Gummi. 6. 
Wund- und Klyſtierſpritzen. 7. Eiterbecken, groß und nierenförmig. 8. Elaſti⸗ 
ſche Schlundſonden und Katheter. 9. Schienen aus Holz, Blech, Grabtgefieht 
und Drahtſieben, mit und ohne waſſerdichte Polfterung, Gurte und Trag⸗ 
riemen. 10. Engliſche Schienen, beſtehend in dünnen Brettchen verſchiedenet 
Größe, welche auf der einen Seite mit Leder überzogen und auf der anderen 
Seite mit Längseinſchnitten zum Brechen verſehen find. Hölzerne Schienen 
paare, die eine 3%, Fuß, die andere 2%, Fuß lang, mit Polſtern. Hölzerne 
Schienen mit Blechhülſen zum Zuſammenſetzen, 1 Fuß lang 3 Zoll breit. 
11. Einfache Beinladen, ſowie doppelt geneigte ſchiefe Ebenen. 12. Einfache 
Verbandbeſtecke (mit Pincette, Spatel, Scheere ıc. für Wärter und Wärte⸗ 
rinnen). 13. Kornzangen. 14. Schieberpincetten. 15. Kugelzangen. 16. Be 
ſondere Etuis mit Amputations- und Reſektionsmeſſern, mit einfachen Seal; 
pells. 17. Etuis mit Seide und Heftnadeln, 18. Unterbindungsfäden in 
Päckchen zu 25 Stück, von beſter chineſiſcher Seide, gut gewichſt. 9 Gyps, 
fein gemahlen und frifch gebrannt, in Blechbüchſen. 20. Pravaziſche Sprigen 
zu ſubcutanen Injektionen. 2. Flanell⸗Binden, 10 Ellen lang, 2% Zoll 
breit. 22. Gaze. Binden, 8 Ellen lang, 2½ Zoll breit. 23. Leinen⸗Binden, 
6 Ellen lang, 2 Zoll breit. 24. Leinen-Binden, 8 Ellen lang, 2¼ Zoll breit. 
25. Leiuen-Binden, 10 Ellen lang, 2½ Zoll breit. 26. Leinwand, alte, durch 
Gebrauch und vieles Waſchen weich, aber ganz rein, große Stücke befonderd 
werthvoll. — Neue Leinwand und Shirting zur Verarbeitung. 27. Char 
pie, ſowohl krauſe als lange, glatte oder geordnete Charpie (in 8 — 10 Zoll 
langen Fäden). 28. Gitter- Charpie in der Größe von Y,— 1 Quadratfuß. 
29. Compreſſen, d. h. viereckige Lappen, welche jedoch keine Nähte haben bir 
fen, aus alter, weicher Leinwand von 1 Fuß Breite und 1— 3 Fuß Länge. 
30. Rollbinden, aus neuer, vorher gewaſchener oder wenigſtens noch feſtet 
alter Leinwand oder aus Shirting, nach dem Faden geriſſen oder geichnitten, 
womöglich in einem Stück 6 bis 8 bis 10 Ellen lang bei 2—4 Zoll Breite. 
Die Ränder find nicht zu umfäumen, an den Enden keine Bändchen anzu⸗ 
nähen, ſondern an jeder Binde ift mit 1— 2 Stecknadeln das Ende feſtzu 
ſtecken und auf demſelben mit Dinte die Länge zu notiren. Statt der ge⸗ 
ſchnittenen oder geriſſenen Binden find gewirkte, aus leinenem oder baum | 
wollenen Bandagenband in der oben angegebenen Länge und Breite ebenfalls 
ſehr werthvoll. 31. Gypsbinden, 8 Ellen lang, 2 — 4 Zoll breit aus neuer 
Futtergaze oder Mull geſchnitten. 32. Tücher aus neuer oder gebrauchter“ 
noch ſtarker Leinwand oder Baumwollenſtoffen, und zwar dreieckige, dadurch 
angefertigt, daß man quadratiſche Stücke, deren Seiten 3 — 4 Fuß lang find, 
in der Diagonale durchſchneidet; theils 9 Tücher, deren Seiten 
4 Fuß lang find, hauptfächlich zu Arm⸗Tragetüchern (Mitellen). 33. Eid 
beutel von Kautſchuk von verſchiedener Große. 34. Elsbeutel von Kautſchul, 
kleine für die Augen. 35. Flanell, 33 Zoll breit. 36. Gaze zu Binden. 
37. Häckſelkiſſen aus 1½¼ Ellen Leinwand von 1½ Ellen Breite, 38. Sande 
ſäcke, 1¼ Fuß lang, 3½ Zoll breit. 39. Schuſterſpahn. 40. Tapetenſpahn. 
41. Gitterartig gewebter Stoff. 42. Strohladen, jede aus 1 ¼ Ellen Lein 
wand von 1 ¼ Ellen Breite. 43. Dreieckige Verbandtücher, 1½ Ellen Ian 
ger, 1½ Ellen breiter Shirting zu 4 Tachern. 44. Watte, theils ſehr gute 
ungeleimte in dicken Lagen, theils geleimte Doppel watte, ſehr großer B50 5 
45. Kopfnetze von Filet aus groben bauwollenen Fäden, ſehr weſtmaſchig, mit 
einem Zugbande am Rande zum Feſthalten von Verbandſtücken auf dem Kopfe 
Berlin, den 2. Aug uſt 1870. 


Der Königl. Kommiſſarius und Militär⸗Inſpekteur für 
die freiwillige Krankenpflege. 
Im Auftrage: Graf von Maltzan. 


Der 4. und 6. Auguſt 1870. 
Wie freudig klopft heut jedes deutſche Herz, 
Vergangen iſt jeglicher Gram und Schmerz 
Bei dem Siege, dem Ruhme der Deutſchen. 


Gedankt ſei Dir, Kronprinz, Du ſiegreicher Held 
Und allen den Era die mit Dir im Bed 
Geopfert fo muthig ihr Leben. 


Gott helfe nun weiter und ſchütze das Heer 
Und gebe der Siege, des Glückes noch mehr 
Dem begeiſterten, deutſchen Volke. 


Einmüthig, wie diesmal, mag immer es fein 
Vom nordiſchen Belt bis zum grünen Rhein 
Und weiter bis zu den Vogeſen. 


Gott fet mit den Deutſchen und geb' ihnen Kraft, 
Zu ſchlagen die große, die mächtige Schlacht, 
Zu erkämpfen herrlichen Lorbeer. 


Und habt Ihr geſiegt, Ihr Deutſchen, All 
Und iſt beſiegelt Frankreich's Fall 
Dann eilt zurück zu der Heimath. 


Und jauchzend empfängt Euch der Brüder gar, 
Die Laber der diebe Pringt Jeder dar Ban 
Für Euch, Ihr muthigen Kämpfer. 


Doch in der Freude jubelnde Reih'n 
Schleicht ſich die bittere Thräne ein 
Für all die gebliebenen Brüder. 


Habt Dank noch im Himmel für Euren Muth, 
Für Euren Arm, für Euer Blut 
Geweih't der deutſchen Sache. 
Ir ganzen, gen Vaterland 
a gie ein Herz, das nicht 
Auffubelndes Entzücken. an 
So rafft zuſammen Eure Kraft 
Ihr wiſſet ja, das, was Ihr ſchafft 
Iſt Deutſchlands Ruhm und Ehre. 


2 Klavier⸗Inſtitut. 


Ein neuer Curſus beginnt. Anmeldungen werden täglich angenommen. 
Poſen, Bergſtraße 15, Felsch, Vorftehe, 
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Englisch Classes. 


Frau Moecn ig geb Sasse aus Lon- 
don, beabſicht ihren Unterricht in der engli⸗ 
ſchen Sprache wieder aufzunehmen. Sie 
wünſcht einzelne Klaſſen von 6 dis 12 Shit. 
lerinnen einzurichten, weil die Erfahrung fie 
gelehrt hat, daß auf dieſe Weile die Fortſchtiite - 
im Leſen und Sprechen weſentlich gefördert 
werden. Anmeldungen werden enkgegenge⸗ 
nommen St. Martin 59, 2 Treppen doch 


Beſtes raffinirtes Rüböl, 
reines Maſchinen⸗Schmieröl und friſche Raps 
kuchen, von jetzt ab wieder vorräthig in der 
Oelfabrik bei 


Heinrich Wilck. 


Zur Saat 


Nach Vorſchrift des 8 13 des Bundesgeſetzes vom 21. Juli d. J. machen wir bekannt, 
daß die Darlehnskaſſe am 10. d. M. eröffnet werden wird. 8 
Bundeöhevollmächtigter derſelben iſt Herr Regiexungsrath Sehon in Poſen, 
deſſen Stellvertreter in Behinderungsfällen der Rendant des königl. Bankeomtoirs zu 
Poſen, Herr Brochowski. 
Außerdem gehören zum Vorſtande die Herren: 
1) Kfm. u. Stadtrath Eeres ane Haatz, | T) Kaufm. Gustav Hronthal, 
2) Generalagent G. Meyer, 8) Ingenieur lf Leinweber, 
3) Kaufm. Mlagynus Czapski, ) Apolbeker Gusstun Meimann, 
‚ 7 Samuel Schöntanrk, 0) Rentier Leadeoig Gerstel, 
Bin: Wladist. gde, ||) Zimmermſtr. Hermann Grocke, 
rr Robert Schmidt, 12) Wagenbauer Marl Pilling, 


Seine ſeit 32 Jahren als beſte anerkannte 


Seidene Müllergaze (Beuteltuch) 


empfiehlt 


* [4 * . 

Wilhelm Landwehr in Berlin. i 

Aufruf. 
Mit den erſten blutigen Kämpfen wächſt ſtündlich die Größe unſerer Aufgabe. Wir 
trachten, dieſelbe ohne jeden Zeitverluſt auf daß Sorgfältigſte zu löſen. Hierzu bedürfen 
wir aber viel größerer Mittel als uns bis jetzt zugekommen ſind. 

Deshalb verbinden wir mit dem Ausdrucke innigſten Dankes für jede bis jetzt ein⸗ 
gegangene Gabe die erneute dringende Bitte, Gaben aller Art, vornaͤmlich aber Geld für 
die in größter Ausdehnung Tag für Tag von uns gemachten Beſtellungen, unfrer Kaſſe 
dier Unter den Linden Nr. 12) zufließen zu laſſen. 

Unjre einheitliche Organifation, in Folge welcher alle Deutſche Vereine in unſrer 
Mitte vertreten, in allen Deutſchen Landen Landes Delegirte von uns beſtellt find, bewährt 
ſich in vollſtem Maße; aber ihre erfolgreiche Wirkſamkeit, die Zürſorge für alle Theile des 
Ketegsſchauplatzes, erheiſcht die Vermehrung und Konzentrirung der Mittel. Daher die 
Nothwendigkeit, jede Ne vermeidliche Zerſplitterung der Gaben zu vermeiden, von be- 
ſonderen Wünſchen und Unternehmungen, deren Dringlichkeit nicht völlig zweifellos iſt, für 
letzt abzuſehen und die Central -Kaſſe zu ſpeiſen. 

l Wir entbehren der Portofreihelt Sendungen von Lazarethbedürfaiſſen und Er⸗ 
friſchungen gehen uns aber frachtfrei durch die Eiſenbahnen zu. Poſtſendungen find 
demzufolge nur für Geld räthlich, andere Gegenſtände den Eiſenbahnen zuzuführen, 

Berlin, den 6. Auguſt 1870. 


Das Gentral-Komitee der Deutſchen Vereine zur Pflege im 
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aus Poſen, 
von denen je zwei im wöchentlichen Wechſel die Geſchäfte der Darlehnskaſſe begleiten werden. 
Alle Ausfertigungen der Darlehnskaſſe müſſen von dem Bundesbevollmächtigten voll- 


zogen ſein. 
Berlin, den 10. Auguſt 1870, 


Die Haupl- Verwaltung der Darlehnskafle des 
Norddeutſchen Bundes. 


Mit Bezug auf Vorſtehendes wird Folgen des bekannt gemacht: verkauft von dem im vorigen Jahre geſäeten 
Die Anträge auf Bewilligung von Darlehen mäſſen ſchrifllich eingereicht werden.] Probſtei Roggen, 


Diefelben find außer einem Speztalverzeihniffe der zu verpfänden Ge genſtände, bei Effek⸗ welcher nachweislich das 


— mit Dun 8 E 3 5 . dei Waaren mit Angabe —— Zahl, des 80 
e s u es Preiſes, die etwa d tli . 
aaßes oder Gewichtes un etwa vorhandenen amtlichen Waage und 10. Korn geliefert, 
rs Preiſe von 5 Sgr. über höchſte Notiz 


Meßatteſte reip. Riederlageſcheine und die Feuerverſicherungspollcen beizufügen. 
Der Vorſtand wird zur Empfangnahme von Anträgen und zu Beſprechungen an 
5 Jelde verwundeter und erktankfer Kri 
1 S elde verwundeter und erkra er Krieger. 
das Dom. Noldau i. Schl. 8 8 


en Wochentage von 11 Uhr Vormittags bis 1 Uhr und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags 
5 Voſener Hilfs- Verein. 


m Dienfikokale (Hof der königlichen Bank) vertreten fein. 
Beitragsliſte VI. 


Die Wirkſamkeit der Darlehnskaſſe umfaßt zur Zeit bie Provinz Poſen. 
Poſen, den 10. Auguſt 1870. 


Die Darlehus⸗Kaſſe. 
hück 


chüc - .. Moritz Badt 15 Thlr. Buchhalter A Lücke 2 Thlr. L. Lachmann 3 Thlr. of. 
Bun ben Bevollmäch t i gter. N 15 Thlr. Siegm. Liſſner 5 Tolr. Byſirzyekt 2 Tl. Sam. Leichtentritt 10 


Ba Submiffion 7 Sgr. 6 Pf. Bardfeld 1 Ther. S. Baſch 1 Thlr. Dt. Zadek jun. 2 Thlr. F. Bo» 


zur Verdingung ber Maurerarbeiten nebſt Ma 
tertalten zur Wiederherſtellung des Putzes u. ſ. w. 
an der Sodſette der Dominikanerkirche hier · 
ſelbſt it ein Submiffionstermin auf 


] 5 Sgr. 
(im beſten Futterzuſtande) ſtehen M. Soczlomsti 20 Sgr. A. Starke 15 Sgr. Salz 10 Spt. Rad. Braun 15 Sar. 


0 ſtets R. Berkauf vorräthig bei ne 
3 2 N gr. K. Szymanska 1 Thlr. C. 8 Schuppig 1 Thlr. W. Kortak 20 Sgr. | 
Oberſchleſiſche, Donnerſtag den ll. b. M., 1 Pechmann, der geſammelt 6 Thlr. 95 Der. e Dr. Achfeld 2 Xhle. ez Kantoramin | 
DBreslan-Pofen-Gloganer, im Comtoir des Hiern A. Kryyzanoweli, : Gutsbeſißer und Biehhändler Abd Tel n — — 0 . hir 9 | 
Stargard-Yofener, Gerberbanım Ne. |, anberaumt, mofelbf Ke] in Sierallowo bei Rawicz. der“ Spir. Madel | Tile. N. Ranteromic, 2 Tilt. Salt Cohns Wire. 19 Sgr. Louis | 
Deiffe- Brieger und ſtenanſchlag und Bedingungen zur Einſicht >= Koſenberg 15 Sgr. Frau A. F. 5 Thle. Rechnungsrath Schön 1 Thlr. Frau Brandis 
Wilhelms bahn 5. Offerten e ae I Zhlr. J. v. Breza 5 Thlr. Louis Krontkal 2 Thlr. Emil Tauber 2 Thlr. C. 1 


Tolr. Heinrich Mayer 3 Thle. Fräulein E. Rupte 9 b 
Anſchlagspreiſe verſtegeſt an dem Termine ab- r 5 ol S Wicenſen 2 Türe . Bier 2 Til und monate” Ahle 


zugeben. 

Der Vorſtand der Dominikaner⸗ 
kirche. 

Nothwendiger Verkauf. 

Das in dem Dorfe Sobota unter Nr. 12 


belegene, der Theophila Choynacka gu 
borenen Wierzbinska und deren Ehemann 


Die Annahme und Beförderung von Pri⸗ 
vat-Depeſchen auf ſämmtlichen zur dieſſeitigen 
Verwaltung gehörigen Eiienbahn-Telegraphen- 
Stationen iſt bis auf Weiteres wieder ge⸗ 


attet. 
Breslau, den 8. Auguſt 1870. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Dom. Podlesiekoscielne bei 
Mieseisko hat 100 Stück kernfette 
Hammel ſtehen. 


— ar. N. N. 15 Sgr. Ernſt Cohn 5 Sgr. J. Maciejeweki 5 Sgr. W. Smu- 


2 


Bekanntmachung. Andreas Choyngeti gehörige Mühlen- 2 ehfches : lachowski 15 Sgr. Andr. Kuntel”2 Their. Iof. Kunkel 20 Sgr. H. Strozynski 10 Gar 2 
dſtück, welches i lächen⸗ N A = 1 ar. — 
Bei der hieſigen Realſchule I. Ordnung gem Nea innen iur 5 a ge Haarfärbe⸗ h 10 Sgr. J. Smukowski ! Zhlr. J Degorska 10 Ser. A. Grafſtein 5 Sgr. 


mittel Umineka 10 Sgr. Zakrzewiez 20 Sgr. J. Steſzeweka 15 Sgr. Ludwig Bleiſtein 5 

A fel. 2 gr. J. Wleluner 7 Sgr. 6 Pf. M. Grunwald 5 Sgr. L. = Sgr. J. L. 5 Sgr. 
Flacon 25 Sgr. J Em Koihdolz 10 Sar. 3 B 10 Sgr. A. R. 15 Sgr. Gd 55 BR 
Die vorzüglichſte 15 Sgr. R. 5 > 
Kompoſition, 


und mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
1 Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 20 Thlr. veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen eden 18 8 ZN ee Bart und N Ehe. Re 
Dienſtag den a ft d J., f 1 Ge. ſtaur. Hollmann 15 Sgr. und monatlich 5 Sgr. Stud. pharm. Sitoreli 5 Sgr. Eugen 

b . N. 5 he-] Kirſchſtein 5 Sgr. Apotheker Kirſchſtel { 2: A 2 3 

Vormittags 10 1 Topf gr. Apotheker Kirſchſteins Kinder 25 Sur De v. Lepelt 5 Sgr. 


im Lokale des königlichen Kreisgerichts hier⸗ 
ſelbſt, Simmer Nr. 13, verſteigert werden. 
Poſen, den 1. Auguſt 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
— Der Subhaftations-Ridter. 
Heyl. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Poſen unter No 78 der 
Vorſtadt Schrodka belegene, dem Stanis⸗ 
laus Skrzetuski und deſſen Ehefrau Hed⸗ 
wig, ged. Linkiewicz gehörige Grundflüd, 
weiches, mit einem Flächen Jaholte von 0 
Morgen, zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs 
werthe von 100 Thule. veranſagt iR, ſoll Be 
hufs Zwangvollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation am 
Donnerſtag, den 20. Oktbr. d. J. 

Vormittags um 10 uhr 
im Lokale des Königl Kretsgerichts hierſelbſt, 
Zimmer No. 13 verſteigert werden. 
„ Poſen, den J. August 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations-Richter. 


I Bl hl 
Auktion. 

Freitag den 12. Auguſt, Morgens 

von 9 Uhr ab, werde ich Magazinſtr. 


AR zu Michaelis c. eine ordentliche Lehrerſtelle 
mit 500 Thlr. Gehalt zu beſetzen. Bewerber 

mit der facultas für Franzöſch und Latein in 

den Mittelklaſſen werden zur Einreichung Ihrer 

Zeugniſſe aufgefordert. 

Rawicz, din 29. Juli 1870. 


Der Magiſtrat. 


> Konkurs:Eröffnung. 

Königl. Kreisgericht zu Wreſchen, 
Abtheilung I., 

den 30. Juli 1870, Vormittags 10%, Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Iſaac Grünberg als Inhabers der Hand 
lung Levy Grünberg zu Strzalkowo 
iſt der kaufmänniſche Konkurs eröffnet und 
der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 24. Juli 1870 
feſtgeſetzt worden. 

5 einftweiligen Verwalter der Maſſe tft 
der Kaufmann Felix Rakowski zu Wre 
ſchen beſtellt 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 


auf den 10. Auguſt 1870, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Kreisrichter Thiel 
im Terminszimmer Nr. 1 unſeres 
Heſchäfts⸗Lotales anberaumten Termine 
die Erklärungen über ihre Vorſchlage über die 

behaltung des befiellten einftweiligen Ver. 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters, ſowie darüber abzu 
geben, ob ein einſtweiliger Verwaltungsrath . 
zu beſtellen und welche Naasonst in denſelben 
zu berufen ſeien. ; 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen 

Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 


20 Sgr. Geh. Rath Winkler 3 Tor, A. Gierſch 3 Thir. Somnitz 1 Thlr. Liebner 1 
Thlr. Wwe. Scheller 15 Sgr. A. 3. 10 Sgr. Odrf. I Thlr. Jaeckel 20 Sgr. v. De 
wald 2 Thlr. Julius Wegner 1 Thlr. Kienitz 1 Thlr. W. K. Thlr. E. Smierc; 1 Thlr 


Eandwehr⸗Verein. 4 El 
Zweites Gaben⸗Verzeichniß. 


15 Sgr. 
täglich friſch von der Preſſe em⸗JI Thlr. Kalaſter. Seer. Stefauy ! Thlr Steuercath Neukranz 1 Thlr. 


pfiehlt E 2 Ster za ben 20 Ser. San. e San Spitometi L Nr 10 Sur. 5 
Strau gr. rüger r. anzlel- Inſp. as m TW. 
Hartwi Kantorowiez Bittner 5 Sgr. Ligeckt 5 Sgr. = 3 77 — 5 Sr. Meißner 5 Sge. Wollen 21), Sg 9 I 
’ gr. 


Nr. 1 im Auktionslokale Madeira⸗ z . 2 a = 
— nn rien 8 Rhein⸗ u. Portweine, ſowie mehrere Laſchke 20 Sgr. Balder A . e ae 10 gr. 3 
— — von dem Best der 62 enftänbe Mille Cigarren öffentlich meiſtbietend ge. Reg Rath Zucker 2 Thlr. Reg ⸗Rath Seligo 1 Thle. Reg Frilſche 1 Thlr. Eonfiftorial. 6 
18 * er u 8 gen gleich baare 9 3 5 Rath Jak 11 Tol. eg. Rath Himmel 1 Tir Robert Aſch 2 hir. Bauführer Michels 
15. September 1870 einſchließlich Könial. Auktians Kommiſſarius. e 5 Zhir. Ir. Schmiedemſte. Spiller 1 Thlr. Maler Peterſen 


em Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 

zeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab-|. 
zultefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld. 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Bekanntmachung. 

Die Reſubhaſtation des Grundſtücks 

romno Dorf Nr. 10 iſt aufgehoben 
worden. 

Schroda, den 8. Auguſt 1870, 


Königliches Kreisgericht. 
Der Sudhaſtations- Richter. 


Die Korrektions⸗Anſtalt zu Koſten ver- 
kauft 


am 

16. d. M., 
11 uhr Vormittags, 
D achtwoöchentliche Ferkel, engliſcher Race, an 
den iſtbietenden. 


Ich wohne Breslauerftraße 15. 
Dr. Holzmann, 


Für Augenkranke 


bin ich tägl. von 9—11 u. 3.4 zu ſprechen. 
Dr. Wurm. Wilhelmsplatz 6. 


Dad Bukowine 
iR zur Aufnahme von Genefung- und Ruhe ⸗ 
Suchenden in jeder Beziehung bereit und 
wird beſonders denen empfohlen, welche rhei. 
niſche Bäder nicht beſuchen wollen. Die Quel- 
len werden mit den allergünſtigſten Erfolgen 
bet Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, Stö- 
rungen des Sezualſyſtems, Floer albus ıc 
gebraucht. Bukowine, ¼ Meilen von Medzi⸗ 
dor, 3 Meilen von Oels entfernt, liegt nahe 
an der Oels Oſtrower Chauſſee. 

Eine muſtkaltſch geb. Dame ertheilt im @e- 
fıng und Clap. Unterr. Näh. Graben 7 2 Tr I. 

Penſionäre finden Aufnahme bei Frau Re⸗ 
giſtrator Pflanz. Bäckerſtr. 3. 


„ 


 Bädafır. 13 a. iſt 1 modltrics Zimmer zu] Brühl 1 Tolr. monatlich. Jegenleur Oinweder 2 Thlr. Julius Becker 5 Thlr. 
vermiethen. 


8 P 8 
Sapieha Platz No. 1, 3 Tr. rechts, Fraul. E. Blau 1 Tüir. Bahlmeifter Loeffel I Thlr. Gen.-Major Witlich 5 1 Schol; 
5 ö 1 Thlr. 


iſt eine möol. Wohnung ven 2 Stuben mit 
beſonderem Eingang, ein eln oder im Ganzen, 
vom 1. September d. J. ab, zu vermietben 


4 Stuben u Küche z. verm. Berl Str. 3. 
Etage. Näh Breite Str. 19 bei Wirth 

Markt- und Breslauerſtr⸗Ecke ift ein La⸗ 
den und 2 Stuben nebſt Küche im 2. 
Stock vom 1. Oktober er. zu vermietben, Nä⸗ 
bered bei S. Sobecki im Bazar. 


Ein junger Mann, der das 


Brennereifach 


gründlich erlernen will, kann ſich unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen melden beim 


Oberbrenner Haase 


in Gr. Tſchirnau, Riederſchleſten. 


1 Tolr. Fräul. Guderlan 1 Thlr. Pr.⸗Lt. Nitikowski 1 Thlr. monatlich. Rittergutsdeſ. * 
n PR a Kr.-Ger.⸗Rath Küntzel 1 Thlr. Bäckermſtr. Faden 1 Tple. J. Lud. 
cine r. c 


Der Vorſtand des Poſener Landwehr⸗Vereins. 


Auf dem Dom. Lankowitz bei Erin wird 
ſofort ein tüchtiger 


Wirthſchaftsbeamter 


— —— 
Ein Gärtner, bewandert in allen Bädern 
der höheren Gärtnerkunſt, verhetrathet — ohne Si 
Familie, nicht militär pflichtig, ſtets gervorra - 
gende Stellungen als Kunftgärtner einnehmend, 
geſucht. wünſcht vom 1. Oktober c. ab ein anderweitl - 


5 Ie iss Engagement. — Anfragen werden in fran. 

Ein Cand. theol. Üirten Briefen post. rest. Sehwersene 

ſucht eine Hauslehrerſtelle. Gef. Offert. unter A, A. geneigteſtens beldigft entgegengeſehen. ii 
N. Z. Tryszezyn post. rest. franco. zug 


9 


. 
Thlr. Perſönliche Vorſtellung Bedingung. 


zum erſten 8 tüchtige Wir 
thin, mofaiſchen Glaubens, zur faſt ſelbfiſtan⸗ 


ſichtigung, welche bereits eine ähnliche Stelle Boyen. 
eingenommen und gute Zeugniſſe aufzuweiſen 
haben. Adreſſen sub F. U. 649 befor 
dert die Aunoucen⸗Expedition von 
Haasenstein & Vogler 
in Breslau. 
In Folge des Krieges ſuche ich einen deut 


(hen, ber poln Sprache mächtigen, anftändigen der Exped. d. Big. 


Ein 
zweiter Feldbeamter 


digen Leitung einer. größeren Haushaltung findet ſofort reſp. zum J. October Stellung 
— Nur ſolche Reflektantinnen finden Berück-] auf dem Dominum Witoslaw bei Alt 


Ein Dampfmühlenverwalter 


welcher bereits mehrere Jahre größere Dampf · 
mühlen verwaltet hat, jung verheirathet, ſucht 
zum 1. Oktober oder bald eine neue Stellung. Thlr. 
Offerten erbittet man sub T. Mi 


8 
Jeden Mittw. A. 7. C. I. 


Eilftes Verzeichniß 


der bei uns eingegangenen 


Eine ſchwarze ſeidene Schärpe iſt geſtern 
Nachm. auf dem Wege von Wilhelmepl. 16, 
Lindenſtr., Neueſtr., Markt bis Königsſtr.⸗Eck: 
verlor. gegangen. Der Finder wird gebeten 
ſolche bei 29. Müt dase abzugeben und 
kann dort angem. Belohn. in Empfang nehm 


Mittwoch den 10. Auguſt. Extra⸗Vor⸗ 
ſtellung. Entrée 5 Sgr. Das erſte 


liz. — Aus Liebe zur Kunſt. Schwank 


Gaben. 
A. Einmalige Beiträge. 
Dr. Wagner 1 Thir. v. Studniarski 3 
Braun 1 Thlr. Dr. Krug 1 Tolr. 
Julius Latz 1 Thlr. Moritz Brandt 1 Thlr. 


n . Reimenn 6 Thlr. Möhle 1 Thi. 9 


chaftsbeamten. Gezalt 70—80 


Poklatki, p. Wengierskie. 
Moldenhawer. 


Auf dem Dom. Gowarzewo bei Schwer 


würde derſelbe nicht abgeneigt 


Ein Landwirth, der früher Br.⸗Verwal⸗ K ren M. A. 
ter war, ſucht als folder Stellung. Auch Hoffmann 5 Thlr. Wendt 1 Thlr. J. Muche 


eines Unterbrenners anzunehmen. Gef. Off.] 20 Sgr. Gebr. Buttermilch I Tolr. Theod. 


aſtrow 1 Thlr. v. Lawrenz 10 Thlr. Uhde 
Hepner 2 Thlr. M. C. 


fein die Stelle 15 Sgr. Julius Cohn 1 Thlr. L. Ettinger 


h erb. unter Bif. G. S. 2, in der Expedition 8 15 ; 

— ein deutscher, der polnischen SprachefD gig. niederlegen in wollen, > Ir Gen re 1 
Einen gestern Nachmittag entpflogenen Ra-] Sgr. 9. Pf. Brau Am. Schin ler 7 Sor. 

Hofbeamter . wolle man gegen Belohnung gef.] Pf. Pauline Mecow 25 Sar Moris 

ſofort Stelung. Gehalt 80—100 Thlr. in der Exp. d. Z abgeben. ban ar Ar % dene * 
6 Z — All einer Tolr. Welzant 1 Tolr. Dr. v. Kaczorowek 
Für 2 Mädchen von 1314 Jahren wi! d gem „ Thlr. N. N. 3 Thlr. Gintromicı 3 Tolr 


zum baldigen Antritt, eine geprüfte evangel. 
Erzieherin in den 20er Jahren geſucht. Fer. 
tige franzöſiſche Sprache, gutes Klavlerſplel 
und auch eugliſch find erwünſcht. Gef. Off. 
erſuche unter Chiffre A. . 100 poste 
rest Sehr in, zu adreſſtren 


Ein erfahrener, thätiger, nüchterner 


Wirihſchaftsinſpektor, | N 


unverheirathet, der deutſchen und polniſchen 
Sprache maͤchtig, wird bei ſofortigem Antritt 
von mir geſucht. Auch ſuche ich einen Eräfti- 


en jungen Mann aus anfändiger Bamilie, kleinen Saale der Loge für ein welt⸗ 
9 die Wirthſchaft erlernen will. a 
Gr. Rybno bei 4.1 
L 


hiermit ergebenſt ein. 


ange. N 
Börfen -Telegranıme. 


Börfe zu Pofen 

am 10. KAuguſt 1870, 
* 49 andbriefe 80 Br., do. Rentenbriefe 
79% * le Banknokm 72 ed, Rumäniſche 
71% Eiſenbahn Oblig. —. BR 
Emtli Bericht.] Roggen [p. 25 pr. effel = 8 
gekünd 1 50 Bin m dun 25 n Alg Sept 434, Bept.-Okt 447, 


dere itte Le. 100 Quart 8000 % Tralles] [mit Faß]! pr. Auguſt 


15, Sept. 15 K., Okt. 154, No 8 


Fonds. l Neue 4% Poſ. Pfandbr. 80 Br., 
Rentenbriefe 80 Br., Rumänter 578 ba. 

Ss [Brivaibericht.] Wetter: Regen. Roggen: befefiigend. 
8 50 Bifpel. pr. Anz. 43 Gd. f Br, Auguſt⸗ Sept. 43} dz. u. 
d., + Br. 


Sept.-Okt. ds. u. Dr., Hel bſt 46} f bz. u. Gr., 4 Od. 
Spiritus: a 2 Auguſt 151 A f. u. Bz. Sept do., Okt. 
155 be. u. Gd. 


Poſener Marktbericht vom 10. Auguſt 1870. 


reis. 
Höfer [Mittlerer ‚Niebrigfer 
u S. HE . . 
„Der Scheſſel zu 84 Pfund 2 20 — 2 7 61 2 15 — 
u. — e =. 381 212 6 2111 9 2 0 — 
ordinalr . — P - - -- | = 
En n een 
. ordinaire . . = Ersten] * 
Große Berfi: . 75 ; ner a u ie ra 
Ber“ : 50 1 8 1 76 16 — 
en „ * vo I nl K- — — — — 
Binter-Müblen - 74 — --/-|-]-]--— 
* — „ 5 — 1— —— —— 1 — = — 
Sommer ⸗Rubſen . — --/-1-|-]-/-- 
N d as 
Kartoff | . 00 neue — 15 — — 14—— 13 — 
Wicken * 90 . — -| —1—1—1 — 2 m 
Lupinen, — . 90 — — —— —— = IE 
. aue . . 111-1). — 
Klee, der Centner zu 100 Pfund! —————[—1— ee 


Männer- Gefangverein. 
' Die geehrten Herren 
Sänger, welche ſich anſfort) 20 Thlr. Frgulein Krupska 1 Thlr 

den Proben zu dem Pro⸗Keyl 10 Sgr 

5 Ne sr 

Pibeiligten, laden wir aufl;girset in Rawica 5 

Donnerſtag den 11. — auß 5 Ser. 

Auguſt e., Abends Sar. Bernhard lehne durch 6 Monate (pro 


8 Uhr, zu einer Geſangübung im 
liches Konzert zu patriotiſchen Zwecken 


Der Vorſtand. 


Knappe 2 Thlr. Dr. Rofenftod 1 Thlr. Dr. 
Motiy. X. Kudowiez 2 Thlr. Dr. Gru. 
ſlezynskt 1 Tolr. X Lic. Chodkowski 1 Thlr. 
Raatz Domkantor, 1 Thlr. v Lemmers Dan ⸗ 


Sgr. 
B. Vierteljährliche Beiträge. 
Kreuzinger pro Auguft 5 Sgr. G. Wa 
gr. Hugo Hoffmann 
L. Wolff pro Auguſt 5 


Blumberg. 


ſt 1 Thlr. 
Poſen, am 10. Auguſt 1870 


Poſener Verein zur Unterſtützung 
im Felde verwundeter und erkrank⸗ 


Augu 


(p. 2000 Pd) wenig verändert, pr. Auguß und Auguſt- Sept 44 Br. u. 
G5 8. kt. 45 by, Nov. 4644 1 by, Nov. Dez. 47 by. u. Br 
— Weizen pr Wuguf 64 Br. — Verſte pr. 43 Br. Hafer 


pr. Auguſt 
äftslos, loko 131 Br., pr. A 
e hun par 


Breslau, den 9. Auguſt. 
Breiſe der Cerealien, (Beftfegungen der poltzeiligen Rommiffion.) 
feine mittle ord. Waare. 
Weizen weißer ein » 80--86 72-76 Ser. 
Do) ie url 70 DIR 5 
. nn „56-57 54 52—532 „8 
o 4446 43 4142 18 
ee EST 5 0 0-42 89 37—33„ 2 
Erbſen — 


x 64--68 62 56--60 
Winterrübſen 230--220— 210, 
Or 9. Auguſt. Wind OR. Witterung eic edit. 5. 

{ 5 5 g: le or · 
dens 17 . ae 240% J. Weizen 122.-425pfb. 55--08 Lple 
126 —129pfd. 59 61 Thlr pr. 2125 Pf. Zollgewicht. — Koggen 120 
—125pfd. 41-43 Thlr. pr. 2000 Pfd Zollgewicht — Werte 35—97 
Thle pro 1875 Pfd. — Erbiem ohne Handel. — Rübſen 77—80 Thlr. 
pr. 18/5 Pfd. — Spiritus ohne Handel. (Bromb Sta.) 


Telegraphiſche Nachrichten 

Berlin, 10. Auguft. [Offizielle militäriſche Nach⸗ 
richten] angekommen 2 Uhr 20 Min. Morgens. An den Ge⸗ 
neral von Hanenfeldt: 

Saarbrücken, Dienſtag 9. Auguſt, 11 Uhr 45 Min. 
Nachts. Das Gefecht am 6. Auguſt bei Spicheren unweit 
Saarbrücken hat größere Dimenſionen und Reſultate gehabt, 
als bisher bekannt geweſen. Tas franzöſiſche Corps Froffart iſt 
in demſelben faſt gänzlich aufgelöft worden; die Verluſte deſſelben 
an Todten und Verwundeten ſind außerordentlich bedeutend. 
Das Lager einer Diviſion und verſchiedene bedeutende Maga⸗ 
zine find genommen, außerdem eine 15 große Anzahl Gefan- 
gene eingebracht, deren Zahl ſich noch ſtündlich vermehrt. Bis 
jetzt bereits über 2000. Aber auch der dieſſelfige Verluſt bes 
deutend; bei der 5. Divifion allein ca. 1800 Mann. Die fran⸗ 
zöfiſche Armee weicht auf allen Punkten zurück. St. Avould 
von dieſſeitigen Truppen beſetzt. Patrouillen ſtreifen bis 2 Mei ⸗ 
len von Metz. Sonſt am 9. bis jetzt nichts von Belang ge ⸗ 
meldet. gez v. Podbielski. 

(Borftehende Depeſche wiederholen wir, weil fie nicht in 
allen Exemplaren der Morgen⸗Ausgabe Aufnahme gefunden hat.) 
. ᷣ ͤ EEE "ara .. ESTER I Tg 


Neueſte Depeſchen. 

Saarbrücken, Dienſtag 9. Auguſt. Bei Forbach haben 
unſere Truppen dem Feinde einen vollſtändigen Brückentrain 
von etwa 40 Wagen abgenommen. Daß dies geſchehen konnte, 
905 = Symptom ſtarker Demoraliſation auf feindlicher Seite 
angeſehen. 

Paris, 9. Auguſt. Im Senat hielt der Staatsraths⸗ 
präfident folgende Anfprache: Der Kaiſer verſprach, uns zufams 
menzuberufen, ſobald es die Umſtände erheiſchten. Wir erlitten 
Niederlagen, aber wir find nicht rg Der größte Theil der 
Armee hat noch nicht gekämpft. Er iſt da, um uns den Sieg 
zu geben. Unſere Hilfsquellen find noch unverſehrt. Wir ver- 
langen von Ihnen eine Aushebung in Maſſe. Alles iſt bereit. 
Paris iſt in Vertheidigungszuſtand geſetzt, um eine lange Be⸗ 
lagerung auszuhalten. Wir ſehen von allen Förmlichkeiten bei 
der Einſtellung von Freiwilligen ab. Wir verlangen eine allge⸗ 
meine Organiſation der Nationalgarde, die Einverleibung eines 
Theiles der Mobilgarde in die aktive Armee und die Einzie⸗ 
hung der Altersllafſe von 1871. Die Preußen hoffen aus un⸗ 
ſeren inneren Spaltungen Nutzen zu ziehen, aber die Hoffnung 
wird eine trügeriſche ſein. Wenn die Ordnung geſtört werden 
ſollte und wir uns der Macht bedienen müßten, welche uns der 
ger überträgt, jo würden wir andere Streit- 
kräfte als die Nationalgarde zu unſerer Hilfe aufrufen. Die 
Ordnung iſt das Heil. 


Raps 240 230—215. 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 


mann in Charlottenhof bei Potsdam mit Hrn. 
Gunther Schultze in Hamburg, Frl. Martha 
Kerſten mit dem Kunft- und Handelsgärtner 
Friedrich Kleinwächter in Potsdam. 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Rudolph 
Walter in Berlin, dem Bahnhofs Inſp. Gorr- 
del in Brandenburg a. H., 
Guſtav George in Breslau, dem Prediger Otto 
Brennekam in Joachimsthal, dem Hrn. E. Roch 
in Fürftenwalde, dem Reſtaurateur H. Schnei⸗ 
der in Berlin, dem Hrn. Wilh. Weiß. dem 
Hrn. H. Rocbel und dem Hrn. Adolph Heller 
in Berlin, dem Hrn. Otto Müller in Große 
Nuhne bei Frankfurt a. O., dem Hra. 
mann in Hohenholm, dem Dr. und ord. Pro- 
feffor der Theologie Frhr. Herm v d. Goltz 
in Langenbruck bei Bafel, dem Hrn. H. Wölker 
und dem Hrn. Herm. Kuhnke in Berlin; eine 
Tochter dem Hrn. L Schönlank. dem Hrn. 
Louis Steidel in Berlin, dem Lieut. Klöpper 
in Torgau, dem Hrn. 
(in, dem Kaufm Franz Albrecht in Neuftadt- 
Eberswalde, dem Paſtor 


mit Geſang in 1 Akt von Moſer Muſik von 


6 Conradi. — Ein ungefhliffener Dias 
Verlobungen. Fel. Marianne Reichard ; 
mit Hrn. Louis Lamprecht, Frl. Louiſe Fintel- en ant mit ea In 1 Son 


Donnerffag den 11. Auguſt. Zum erſten 
Male: Der Winkelſchreiber, oder: Eine 
Tochter, die ihren Vater ſucht. Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Aufzügen von Adolphi. Hierauf: 
Lied und Arie aus der Oper Linda, 
geſungen von Fräulein Charles. 
— Zum Schluß: Ein berufen, oder: Mit 
Gott, für König und Vaterland. 
Lebensbild mit Geſang in 1 Akt von Sa⸗ 
Muſik von Bial. 


dem Ingenieur 


lingré. 


Reſtauration Mullackshauſen. 


Morgen Donnerftag den 11. junge Hühner 
und Entenbraten zum Abendbrot, wozu 
ergebenſt einladet ©. Vogt. 


Tolksgarten. 


Heute Mittwoch den 10. Auguſt 
Große Ert 


G. Böck. 


Julius Heyne in Ber⸗ 


W. Ullmann in ra- 


Lamberis Garten. | Weneſtz-Vorſtellung 


Donnerſtag den 11. Auguſt 


Große⸗ 
Anfang 7 Uhr. 
Kinder die Hälfte. 
J. Lambert. 


für die Soubrette Frl. 
Martha Muller. 
Vorzüglich gewähltes Programm. 
Antrée an der Kaſſe 5 Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Tagesbillets à 3 Sgr. bei den Herren Hoff- 
mann und Neugebauer. 
Emil Tauber, 


Paris 9. Auguft. Im geſetzgebenden Körper veriteft Olivier 
eine Mittheilung, welche der im Senat abgegebenen entſpricht, 
und erwidert alsdann gegenüber vielfachen Uaterbrechungen, 
welche ſeine Rede aus den Reihen der Linken erfährt: Es hieße, 
ein Verbrechen gegen das Vaterland begehen, wenn man mit 
Perſonenfragen nur eine Minute verlieren wollte. Man mag 
Miniſter mit Vorwürfen überhäufen; wir werden dem gegen⸗ 
über Stillſchweigen beobachten und nur die vorgeſchlagenen Maß ⸗ 
regeln vertheidigen. Die Miniſter verlangen, daß die Kammern 
ihnen ihr Vertrauen bewahren. Wenn andere Miniſter den Er⸗ 
eigniſſen beſſer zu begegnen wiſſen, jo mag man uns gehen 
laſſen, aber daun ſofort, denn gegenwärtig handelt es ſich nicht 
darum, Reden zu halten, ſondern zu handeln. Dumoulin ſtellt 


Konzert. 


Entrée 1 Sgr. 


Namens mehrerer Deputirten den Antrag, daß der Vorſiß im 


Miniſterium dem General Trochu übertragen würde. 
Paris, 9. Auguſt, Abends. 

wurde die Dringlichkeit aller von Dejean (gegenwärtigem Krieg 

miniſter) eingebrachten Vorlagen angenommen: ſofortige 


und den Departements auf Grund des Geſetzes vom Jahre 1831. 
Ein Redner ſchrieb die Niederlagen der abjoluten Uutüchtigkeit 
des Generals en chef -zu und fordert demgemäß, daß der Kai⸗ 
fer das Kommando nieberlege und daß der geſeß zebende Körper 
die Leitung der Angelegenheiten des Landes in die Hand nehme. 
Dieſer Antrag rief eine unbeſchreibliche Bewegung hervor, die 
Linke zollte demſelben Beifall, während die Majorität. dagegen 
proteſtirte. Caſſagnac ſagte, ein ſolcher Antrag ſei der Anfang 
der Revolution. (Tumult.) Picard verlangte, daß die gegen⸗ 
wärtig in Paris befindlichen Regimenter an die Grenze ge⸗ 
ſchickt werden ſollen; wenn man der Pariſer Bevölkerun 
die Waffen verweigere, jo müſſe ſie ſich auf jede mögliche Weiſe 
damit verſehen. Picard forderte ferner eine Veränderung des 
Miniſteriums Jerome David, der dem Kampfe bei Weißen⸗ 
burg beigewohnt, gte, wenn unſere Soldaten uns börten, 
würden ſie uns zurufen: unterlaſſet die inneren Zwiſtigkeiten, be⸗ 
wabret der Armee das Vertrauen, daß ſie ganz Frankreich hinter ſich 
hat. Ferry rief, indem er das Miniſterium bedrohte: in dieſer Stunde 
kartätſcht man Paris nieder. Kératry forderte die Abdankung des Kai⸗ 
ſers; er wurde zur Ordnung gerufen. Der Schluß der Dis⸗ 
kuſſion wurde ausgeſprochen, die Sitzung ſuspendirt. Vor 
dem Palaſt des geſetzgebenden Körpers eine ungeheure 
Menſchenmenge. Es find militairiſche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen. Die Behörde iſt genöthigt, die Ein⸗ 
gänge des Palaſtes frei machen zu laſſen Auf dem Platze 
de la Concorde ſind heute Mittag 2 Perſonen verhaftet 
worden, welche den Arbeitern Gold angeboten haben. Einer 
Depeſche aus Metz von heute Mittag 1 Uhr 52 Min. zufolge 
übernimmt Marſchall Bazaine das Oberkommando über die vor 
Metz vereinigten Truppen. General Decats iſt zum Chef des 
dritten Corps ernannt Marſchall Mac Mahon hat den größten 
Theil feiner Armee wieder zulammengezozen und zieht ſich au 
Nancy zurück. 

Paris, Dienſtag, 9. Auguſt, Abends. (Indirekt edo 
Im weiteren Verlauf der Sipung theilte Olivier mit, da 
Marſchall Graf Palikao mit der Bildung eines neuen Kabi 
beauftragt ſei. 


Eisenbahn-Fahrplan. 


Richtung Stargard- Breslau. 


Ankunft, Abgang. 
Porsonen-Zug Morgens .. 4 Uhr 54 Min. [Personen-Zug Morgens .. 5 Uhr 
Gomischter Zug Morgens. 7 - 3 Gemischter Zug Morgens , 8: - 14 
Personen-Zug Nachmitt. . 3 - 54 - |Personen-Zug Nachmitt. . 4 
Gemischter Zug Abends. 8 - 42 - [Gemischter Zug Abends 6 


Richtung Breelau - Stargard. 


nkunft, Abgang. 
Gemischter Zug: ». „früh 8 Uhr 13 Min, [Gemischter Zug. . früh 6 Uhr 14 Min. 
Porsonen-Zug Vormittags. II- 4 - [Personon-Zug Vormittags. 11 - 14 - 
Gemischter Zug Nachmitt. 2 - 832 - [Gemischter Zug Abends. 7 - 34 
Porsonen-Zug Abends ... 10 - 47 _ - JPersonen-Zug Abends. . „11 - 33 


e 


Saiſon- Theater in Polen, 


Mittageſſen. Luſiſpiel in 1 MM von Göͤr. 


ds 
K Bewaff⸗ 
nung und vollſtändige Organiſation der Nationalgarde in Paris 


Im geſetzgebenden Körper 


